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Vorwort.

D a ß  vorliegende W erkehen wurde in der Absicht verfasst, dem 
Landwirthe ein kurzes, brauchbares Hilfsbüchlein in die Hand zu 
geben, womit er im Stande ist, die seinen Nutzgewächsen schädlichen 
Kerfe (Insekten) zu erkennen und der Weiterverbreitung derselben 
möglichst entgegenzuwirken. Es macht nicht den mindesten Anspruch, 
den Entomologen vom Fache Neues zu bieten oder den strengen 
Anforderungen der W issenschaft zu genügen. Der Verfasser wird 
vollkommen zufrieden sein, wenn er durch den Versuch ein für den 
Landwirth brauchbares Schriftchen zu schreiben und herauszugeben, 
wenigstens die Aufmerksamkeit des landw irtschaftlichen  Publikums 
auf einen Gegenstand zu lenken im Stande ist, dessen Bedeutung 
und W ichtigkeit noch beiweitem nicht nach Gebühr erkannt 
worden ist.

Neu in der Form dürfte es sein, dass überall von der Erscheinung 
ausgegangen wurde, welche die Anwesenheit des Schädlinges kenn­
zeichnet; während in ähnlichen Schriften bisher gewöhnlich die 
system atische Reihenfolge der einzelnen Schädlinge für die Anordnung 
des M ateriales den Ausschlag gab. Es schien uns der hier befolgte 
W eg praktischer, weil dem Landwirthe immer zunächst und in 
erster R eihe die Symptome, welche sich bei Beschädigung seiner 
Saaten zeigen, in die Augen fallen, und die Frage, wodurch diese 
veranlasst, werden, erst in zweiter Reihe zu beantworten sein wird. 
Es wurde sich bestrebt, die Erscheinungen m öglichst kurz und 
charakteristisch zu beschreiben und A lles das wegzulassen, was das 
Werkchen allzu breit gemacht hätte und für den Zweck desselben 
nutzlos gewesen wäre, wie: Citate etc. A ls Leitstern diente uns 
hiebei die Ausdrucksweise der praktischen Landwirthe selbst, die
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VIII

uns vielfältig bekannt geworden ist, wenn wir über die Ursachen 
irgend einer auffallenden Erscheinung befragt worden sind. Es handelte 
sich hiebei nie um vollständige Krankengeschichten und subtile 
Beschreibungen, — eine kurze Charakteristik gen ü gte , um zu 
verstehen und verstanden zu werden.

W er das W erkchen lückenhaft und unvollständig findet, dem 
bemerken wir, dass der Umfang, den die einschlägige, oft nur schwer 
zugängliche und zerstreute Literatur bereits angenommen, die 
Regsamkeit, welche in der N euzeit auf diesem Gebiete sich kundgibt, 
dies erklärlich macht, es zudem nicht in unserer Aufgabe gelegen 
sein kann, A lles anzuführen, was in gelehrten und ungelehrten 
Büchern über schädliche Insekten geschrieben und gedruckt worden 
ist, ohne Rücksicht auf den stricten Bedarf des Landwirthes, und 
oft auch nur nach problematischen Angaben und auf unverbürgte 
Thatsachen hin. Insbesondere haben wir es unterlassen, die oft 
unpraktischen, m eist allzu kostspieligen und in der Regel ganz 
unverbürgten M ittel gegen die Schädlinge alle aufzuzählen oder 
kritisch zu beleuchten. W er das über Bekämpfung schädlicher 
Insekten im Allgemeinen Angeführte beherziget, wird sich in 
den meisten Fällen zu helfen wissen und bei genauer Befolgung 
der ertheilten Rathschläge über allzugrosse Schäden selten zu 
beklagen haben.

Schüttelt der Kritiker trotz alledem das Haupt, so erübrigt 
uns Nichts als den W unsch auszusprechen, er möge recht bald ein 
besseres Schriftchen herausgeben, uns aber wenigstens die Anerkennung 
nicht versagen, dass wir bestrebt gewesen sind, Nutzen zu schaffen, 
rach dem vollen Umfange unseres W issens und mit der ganzen 
Kraft unseres Könnens.

Schliesslich erübrigt lins nur noch, allen jenen Männern unsern 
innigsten Dank auszusprechen, welche uns bei diesem Unternehmen 
zu unterstützen so freundlich waren.
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Einleitung.

D i e  Klagen über Beschädigungen unserer Kulturpflanzen durch 
Insekten nehmen fast alljährlich zu, und eben so wird die Zahl 
dieser kleinen Feinde noch durch neue Arten vermehrt.

A ls Grund dieser Erscheinung dürfte nach unserem Dafürhalten  
vorzugsweise in’s Auge zu fassen sein, dass in neuerer Zeit die 
Männer der W issenschaft glücklicher W eise ihr Augenmerk auch 
besonders der Entwicklungsgeschichte dieser Thiere, zuwenden, und 
dass auch die Landwirthe selbst es nicht mehr für überflüssig 
halten, sich Naturkenntnisse zu erwerben, zu beobachten und sich 
mit Entomologen in Verkehr zu setzen, um auf diesem W ege die 
entsprechende Aufklärung zu erhalten.

So wurden viele Fehlernten als durch Insekten veranlasst 
erkannt, die man früher W itterungseinflüssen, Bodenverhältnissen etc. 
zuzuschreiben pflegte.

Ferner ist zu erwägen, dass durch die stete Ausbreitung der 
Kulturen eben vielen Schädlingen der Kampf ums Dasein weitaus 
erleichtert worden ist, während die Zahl der insektenfressenden  
Thiere theils dadurch, dass sie ihrer Zufluchtsorte und Brutstätten  
beraubt wurden, theils in Folge ungenügenden Schutzes und m uth- 
williger Tödtung bedeutend abgenommen hat.

W ir wenden uns nach diesen Bemerkungen der Beantwortung 
der Frage zu:
„ W e lc h e  M i t t e l  s t e h e n  dem  L a n d w ir th e  zu  G e b o t e  um  

s ic h  d ie s e r  S c h ä d ig e r  s e in e r  E r n t e n  zu  e r w e h r e n “ ?
Diese M ittel sind entweder indirecte (Vorbeugungs-) oder 

directe (Vertilgungs-) M ittel.
b
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X

Unter den indirecten Mitteln dürfte wohl der Schutz aller 
jener Thiere, welche bestim m t sind, der allzugrossen Vermehrung 
der Insekten einen Damm entgegenzusetzen, den ersten Platz verdienen.

W ie sehr die W ichtigkeit des Schutzes dieser Thiere in 
früherer Zeit verkannt wurde, brauchen wir nicht erst eingehend 
zu erörtern.

Zahlreiche Schriften der N euzeit haben sich die dankenswerthe 
Aufgabe gestellt, den Landwirth in dieser Richtung aufzuklären. 
W ir möchten daher unsern Landwirthen in dieser Beziehung vor 
Allem W ilhelm S c h le i c h e r ’s „Mittheilungen über die der Land- 
und Forstwirthschaft nützlichen Thiere“, oder auch G lo g e r ’s „die 
nützlichsten Freunde der Land- und Forstwirthschaft unter den 
Thieren“, oder das vom W iener Thierschutzverein herausgegebene 
„Schonet die V ögel“ zur aufmerksamen Durchlesung anempfehlen, 
überzeugt, dass ihnen manche arg verleumdete Thiere in ganz 
anderem Lichte erscheinen, und sie diese zu ihrem eigenen Vortheile 
künftig schützen werden.

Der grossen Bedeutung des Gegenstandes wegen aber sei es 
uns gestattet, demselben auch hier einige Bemerkungen zu widmen.

Unter den in dieser Beziehung einer besonderen Aufmerksamkeit 
zu würdigenden Thieren gebührt den Vögeln unbestritten der 
Vorrang, und wir theilen die Ansicht T s c h u d i’s vollkommen, welcher 
sagt: „Die Vögel verrichten eine Arbeit, welche Millionen Menschen­
hände nicht halb so gut und vollständig ausführen würden“.

In neuerer Zeit hat sich diese Ueberzeugung allmälig Bahn 
gebrochen, und es wurden in vielen Ländern bereits G esetze zum 
Schutze der nützlichen Vögel erlassen. W enn nun diese G esetze 
bei strenger Handhabung auch genügen dürften, um das Ausnehmen 
der E ie r , Vernichtung der Bruten und übermässigen Fang der 
Vögel zu verhindern, so können sie doch die erwarteten Erfolge, 
nämlich die Zunahme der nützlichen Vogelarten nicht bewirken, 
so lange es nicht gelingt, ein internationales*) Gesetz zu Stande

*) W ährend der D ru ck legu n g  dieser ,Schrift wurde von S e ite  des 
hohen k. k. Ackerbaum inisteriunis unser hochverehrter Freund Ritter 
von F r a u e n f e l d  mit der M ission betraut, in F lorenz in dieser H insicht 
ein Einvernehm en zu erzielen.

Seine Bem ühungen w aren auch von E rfolg  g e k r ö n t , denn die 
k. italienische R egierun g wird dem nächst die getroffene V ereinbarung
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zu bringen, welches den bedauerlichen Vög^lmetzeleien das Hand­
werk legt, welchen in den südlichen Ländern Europas die Zugvögel 
alljährlich massenweise zum Opfer fallen.

Freilich so lange Dohnen, Sprenkel, Meisenhütten etc. bei uns 
geduldet werden, so lange auf unsern Märkten Tausende kleiner 
harmloser Vögelchen den Feinschmeckern angeboten werden, so 
lange Kibitzeier korbweise in den Schaufenstern unserer D elica -  
tessenliändler prangen, haben wir verzweifelt wenig R e c h t , den 
Südländern den T ext zu lesen und ihnen ihre Mordlust vorzuhalten.

Man mache uns nicht den Einwurf, dass die bei uns zum 
Verkauf gebrachten Vögel m eist Körnerfresser sind, denn abgesehen 
davon, dass dabei viele Insektenfresser mitgefangen und getödtet 
werden, vertilgen selbst die sogenannten Körnerfresser besonders 
zur Brutzeit eine grosse Anzahl von Schädlingen und nutzen auch 
unzweifelhaft durch das Verzehren von Unkrautsamen mehr, als 
man gewöhnlich annimmt.

Es ist daher Pflicht der Landwirthe mit allen ihnen zu Gebote 
stehenden Mitteln dahin zu wirken, dass endlich einmal der Verkauf 
kleiner Speisevögel, ob sie nun aus dem Inlande stammen oder 
eingeführt werden, gänzlich verboten werde, denn nur dadurch ist 
es möglich, nennenswertlie R esultate zu erzielen.

Dasselbe gilt von dem Fange der S in g- und anderer nützlichen 
Vögel überhaupt zur H erbst- und W interszeit, denn so z. B. 
verlassen gerade zur H erbstzeit unsere Meisen die W älder und 
schlagen ihren W ohnsitz in Gärten auf, wro sie während der rauhen 
Jahreszeit unermüdlich m it Absuchen der Bäume nach Insekten­
eiern oder Puppen beschäftigt sind. Leider werden aber zur 
H erbstzeit diese nützlichen Thiere zu Tausenden gefangen, und 
hiedurch den Obstbauern indirect ein bedeutender Schade zugefügt.

Allein nicht nur der genügende Schutz der nützlichen Vögel 
ist in’s Auge zu fassen, sondern auch deren Hegung, d. i. es muss 
dafür gesorgt werden, dass sie ausser sicheren Aufenthaltsorten auch 
geeignete Brutplätze finden.

dem Parlam ente vorlegen . W euu man w eiss, w ie sehr der V o g elfan g  dort 
bei A lt uud Jun g, R eich uud Arm m it L eidenschaft betrieben w ird, so 
verd ient die B ere itw illig k eit, m it w elcher die k. R eg ieru n g  darauf einging-, 
die vollste Anerkennung’.

b*
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Unverstand, Gedankenlosigkeit und Spekulation haben in 
dieser Beziehung bisher übel gewirthschaftet, denn ausser W äldern  
sind auch Feldgehölze und Hecken, Gebüsche an Ufern, Hohlwegen, 
Rainen und einzelne in den Fluren stehende grössere Bäume 
grösstentheils der A x t verfallen.

Es ist daher vor Allem  unsere Aufgabe die Folgen dieser 
nutzlosen Devastationen gutzumachen.

Zum Glücke können wir einem Theile der nützlichen Vogel­
arten, nämlich den sogenannten Höhlenbrütern, wie Meisen, Staaren  
u. s. w. einen Ersatz für die verlornen Brutstätten dadurch gewähren, 
dass wir N is t-  oder Brutkästen auf unsern Obstbäumen in genügender 
Anzahl anbringen. Für andere Arten, wie z. B. die durch Vertilgung  
schädlicher Insekten und der Mäuse so nützlichen Eulen kann durch 
Anbringen entsprechend grösser Fluglöcher am Giebel der Scheunen, 
auf Böden und in einem W inkel derselben befestigter grösser 
Brutkästen gesorgt werden.

Eine grosse Anzahl unserer befiederten Freunde aber nisten 
in oder unter Gebüschen, Hecken u. s. w. Es wären daher alle 
noch bestehenden Hecken so viel als möglich zu schonen, alle zu 
ändern Kulturen nicht tauglichen P lätze mit Bäumen und Sträuchern 
zu bepflanzen, am besten mit dichten, stachlichten, wie Fichten, 
Bocksdorn, A kazien etc., weil diese geeignet sind, das Raubzeug 
abzuhalten, aber auch beerentragende Gesträuche dürfen hiebei 
nicht gänzlich fehlen, da sie vielen Vogelarten zur Zeit der Noth  
durch ihre Früchte Nahrung bieten. (Der Sauerdorn [W einscharl] 
und Faulbaum wären jedoch auszuscliliessen, da sie die Verbreitung 
des Getreiderostes fördern). Feuchte oder der Ueberschwemmung 
ausgesetzte Stellen könnten mit W eiden besetzt werden, die nebenbei 
Ruthen zu Bändern und Körben liefern; Rohrpflanzungen in Weihern 
und stehenden Gewässern, in denen mehrere Vogelarten nisten, und 
die als sichere Schlafstätten dienen, würden auch noch in anderer 
W eise Nutzen gewähren. — Hecken an Einschnitten, Böschungen 
der Strassen und Eisenbahnen gewähren gleichzeitig Schutz 
gegen Schneeverwehungen. — D ie Bepflanzung der Strassen und 
W ege mit Obstbäumen würde auch in dieser Richtung segens­
reich sein.
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A uf solche W eise könnten für unsere unverdrossenen H ilfs­
truppen im Kampfe gegen die Kerbthiere ohne Beeinträchtigung 
der Kulturen leicht sichere Zufluchtstätten und Brutplätze geschaffen 
werden.

Ein weiterer Punkt, der alle Beachtung verdient, ist die 
Fütterung der Vögel zur Zeit der Noth. Bei hoher Schneedecke, 
Rauhfrösten, Glatteis, welche die Vögel hindert, Futter zu erhalten, 
oder im Frühjahre, wenn Nachfröste oder ungünstiges W etter 
plötzlich eintritt, die namentlich den zu früh und erschöpft von 
der Wanderung ankommenden Arten das Leben kostet, kann ein 
geringes Quantum an leichtern Körnern, Sonnenblumen- oder 
Kürbissamen u. s. w. oder gehackten Fleischabfällen, Mehlwürmern, 
Ameisenpuppen vielen dieser Vertheidiger unserer Ernten das 
Leben retten.

W as einige besonders wegen der Vertilgung der Mäuse 
nützlichen Raubvögel, wie beispielsweise den gemeinen und rauhfüssigen 
Bussard (Mauserer), betrifft, so ist dafür zu sorgen, dass dieselben 
auf den Fluren einzelne hohe Bäume finden, von wo aus sie erfolgreich 
nach ihrer Beute ausspähen können.

Aus der Klasse der Säugethiere sind besonderem Schutze zu 
empfehlen die Fledermäuse, welche durch die Vertilgung der für uns 
am schwierigsten zu bekämpfenden , während der Dämmerung 
fliegenden Falter und Käfer sich als unentbehrlich zeigen.

Leider hat ihre Zahl theils durch muthwillige Tödtung in 
Folge überkommener Ammenmärchen, theils auch durch Verminderung 
der hohlen Bäume, welche ihnen als Zufluchtsstätte während des 
Tages und zur R uhestätte während ihres W interschlafes dienten, 
bedeutend abgenommen. Man suche daher diese Thiere nach Kräften 
zu schützen, schone hohle Bäume und gewähre auch gerne diesen 
so nützlichen Thieren ein Plätzchen auf Böden, in Scheunen, Kellern 
als Zufluchtsstätte.

Ausserdem sind der Maulwurf, die Spitzmäuse, der Igel und 
die W iesel ihres Nutzens wegen nach M öglichkeit zu schonen.

Ferner verdienen solchen Schutz mit Ausnahme der giftigen 
Viper (Kreuzotter) alle Am phibien, nämlich Nattern, Blindschleichen, 
Eidechsen, Molche, Frösche und Kröten, lauter Thiere, denen nur 
Aberglaube, Vorurtheil und Unkenntniss ihrer Lebensweise jenen
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thörichten Hass zuwendete, welcher einem Fluche gleich auf 
ihnen lastet.

SelBst in dem Reiche der Insekten finden wir eine grosse 
Anzahl von Arten, die unter unsern Feinden arge Niederlagen 
anricliten, und deren Schonung daher ein Gebot der Klugheit ist. 
So sind es z. B. aus der Gruppe der Käfer die Laufkäfer, Kurzflügler 
(Stapliylinen), Frauenkäfer, einige W eichkäfer, wie die sogenannten 
Bader, Johanniswürmchen; in der Gruppe der Aderflügler die 
Schlupf- und Grabwespen; in der Gruppe der Netzflügler die 
Wasserjungfern, Flor- und ICameelhalsfliegen; in jener der Zweiflügler 
die R aub-, Mord- und Schwebfliegen; in der der Halbflügler viele 
W anzenarten, welche sich von pflanzenschädlichen Insekten nähren 
und daher geschont werden müssen.

Dasselbe gilt auch von den Spinnen, von denen keine bei uns 
vorkommende Art auch nur den geringsten Schaden veranlasst.

Aus dem bisher Angeführten möge der Landwirth den Schluss 
ziehen, wie noth wendig es ist, selbst zu beobachten und über das 
Beobachtete nachzudenken, damit er nicht solche Arten verfolge, 
die, wenn er deren Lebensweise vollständig kennen würde, als 
Freunde gelten müssen, und er sich daher statt des gehofften Nutzens 
selbst nur Schaden bereitet.

Ein fernerer Punkt, der von den Landwirthen bisher viel zu 
wenig beachtet wurde, und dessen Berücksichtigung geeignet sein 
dürfte, so manche Beschädigung der Kulturpflanzen hintanzuhalten 
oder mindestens auf ein geringeres Mass einzuschränken, ist die 
Bedaclitnahme auf das Vorkommen mancher Schädlinge an den 
Unkräutern. Mehrere der auf oder neben den Feldern wachsenden 
Unkräuter werden nämlich vorzugsweise von einigen Schädlingen 
aufgesucht und als Brutstätten benützt, und wandern sie erst von 
diesen in unsere Saaten. Gerade die bei mehreren Insektenschäden  
der N euzeit gemachten Beobachtungen geben hiefür triftige Belege, 
und wir verweisen diesfalls nur auf die unter den Artikeln R aps­
sägewespe und Gam ma-Eule angeführten Thatsachen.

A ls Vorbeugungsmittel muss auch oft die Zeit der Saat, Art 
der Bestellung, Fruchtfolge etc. betrachtet werden, und wollen wir 
diesfalls, in so weit Erfahrungen vorliegen, an geeigneter Stelle
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uns aussprechen. A ls Regel kann gelten, dass A lles, was die 
kräftige Entwicklung der Pflanzen selbst fördert, dieselben auch 
gegen alle Beschädigungen widerstandsfähiger macht und unter 
Umständen sie selbst jeder Gefahr der Beschädigung entrückt.

Zu den Vorbeugungsmitteln sind auch jene zu zählen, welche 
bestimmt sind, den Schädlingen ihre Zufluchtsörter zu entziehen  
oder die Ablage der Brut zu verhindern, wie das Beseitigen dürrer 
A este, Ab kratzen loser Rinde, Bestreichen der Stäm me und grösseren 
A este mit Lehm oder Kalk oder Kalkwasser, wodurch Moos und 
Flechten vertilgt und vielen Schädlingen ihre Zufluchtsstätte ent­
zogen wird.

Das Reinhalten des Bodens von Unkraut, besonders von dichten 
Lagen abgefallenen Laubes, wodurch, wenn es zur rechter Zeit 
geschieht, eine Menge Insekten nicht nur des zum W interlager 
nöthigen V ersteckes beraubt, sondern auch manches schon dort 
verborgene Ungeziefer beseitigt werden wird.

W ir wenden uns nun zu den eigentlichen „ V e r t i lg u n g s ­
m i t t e l n “ und werden dieselben nur im Allgemeinen kurz besprechen.

Die an Baumstämmen, Wänden etc. abgesetzten Eierhaufen 
werden am besten mit einem passenden Holzstücke zerquetscht 
oder abgekratzt und zertreten.

An Blättern abgelegte Eierhaufen kann man m ittelst zweier 
kleiner handgrosser Brettchen zerquetschen oder man nimmt nach 
Umständen dieselben sammt den Blättern ab und zertritt sie.

D ie an Zweigen oft in Form von Ringen oder Kuchen abgelegten  
Eier, sowie die Raupennester, d. i. zwischen zusammengesponnenen 
Blättern überwinternde Räupchen, werden am besten m ittelst 
Raupenscheren, die an entsprechend langen Stangen befestigt sind, 
entfernt und müssen sorgfältig vertilgt, am besten verbrannt werden.

An Baumstämmen sich vereinigende Raupengesellschaften sind 
am zweckmässigsten durch das sogenannte Spiegeltödten, d, i. 
Zerquetschen derselben m ittelst flacher Holzstücke, zu vertilgen.

Die während schlechten W etters oder bei starkem Sonnenschein 
oder am frühen Morgen in Astgabeln oder an der Unterseite der 
A este sich versammelnden Raupen kann man m ittelst eines Lappens
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oder Strohbündels an Ort und Stelle zerquetschen oder durch 
Bespritzen' mit Seifenwasser oder Lauge zum Herabfallen nöthigen 
und dann vertilgen. Beobachtet man solche Raupengesellschaften  
an höheren Stellen, so muss das- Strohbündel oder der wollene 
m it Seifenwasser befeuchtete Lappen selbstverständlich an einer 
passenden Stange angebracht werden. Derselbe Erfolg kann auch 
durch die sogenannte Räucherpfanne erreicht werden, d. i. ein 
metallenes Gefäss, wclches wie eine W agschale m ittelst dreier 
Kettchen an der Spitze einer Stange befestigt wird, und in welches 
man Schwefel, Hornspäne etc. bringt und anzündet, um die Raupen 
durch den Dampf zu betäuben und zum Herabfallen zu nöthigen. 
Die statt derselben vorgeschlagenen Fackeln oder angezündeten 
Strohbündel halten wir schon der Feuersgefahr wegen für bedenklich.

Die in Gespinnsten gesellschaftlich lebenden Raupen ent­
fernt man, indem man entweder die kleinen Zweige sammt dem 
Gespinnste vorsichtig abschneidet oder die Raupen im Gespinnste 
zerdrückt.

A uf einfache und zweckmässige W eise kann man vieler 
Raupen auch habhaft werden, wenn man zwischen die Astgabeln  
zusammengerollte Stücke Tuch oder Löschpapier schiebt. In denselben 
versammeln sich die Raupen bei starker Sonnenhitze oder schlechtem  
W etter, und können dann herausgeschüttelt und mit leichter Mühe 
getödtet werden.

Man sammle alles früh abgefallene Obst und verfüttere es 
an Schweine oder vertilge es auf andere Art, da dieses meist die 
Brutstätte vieler Schädlinge ist. D ies muss natürlich in kurzen 
Zwischenräumen wiederholt und fleissig fortgesetzt werden, damit 
die in diesen Früchten befindlichen Larven nicht Zeit gewinnen, 
dieselben zu verlassen. Hiebei ist es auch zweckmässig, die Bäume 
zu schütteln, damit die beschädigten Früchte zum Falle gebracht 
werden. Von Vortheil ist es auch die Erde um die Bäume und 
Sträucher mehrmals im Jahre umzugraben, da hierdurch viele in 
der Erde sich verpuppende Schädlinge getödtet werden. Es können 
hiebei auch leicht die etwa zu Tage geförderten Larven und Puppen 
gesammelt und vertilgt werden, oder man lasse sie von Hühnern 
auflesen.
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Ein weiteres M ittel sich vieler Schädlinge zu erwehren, 

besteht in dem A b k lo p f e n  d e r  B ä u m e  und S tr ä u c h e r  während 
des Austreibens und Blühens, und zwar am besten zur Morgenzeit. 
Es werden hiedurch viele Schädlinge am Frasse oder am Eierlegen 
gehindert und vertilgt. Am besten bedient man sich zur Erschütterung 
der Bäume (Anprällen) einer mehrere Fuss langen Keule, deren 
vorderer Theil, um eine Beschädigung des Baumes zu verhindern, 
mit Werg oder Lappen von Tuch etc. umwunden wird. Der erste 
Schlag ist besonders kräftig zu führen, weil sich die Thiere später 
festklammern, und weitere Schläge erfolglos bleiben. Man kann sich 
bei höheren A esten hiezu auch eines Hakens bedienen, nur muss 
dann die Erschütterung durch einen plötzlichen Ruck geschehen. 
Um die herabgefallenen Thiere mit leichter Mühe sammeln zu 
können, ist es räthlich ein Tuch unterzAibreiten oder einen R egen­
schirm unterzuhalten, dessen innere S eite mit weissem Stoffe derart 
überspannt sein muss, dass die ganze innere Fläche nebst den 
Spangen davon bedeckt ist. Oft genügt der Stock dieses Regenschirmes 
zur Erschütterung, namentlich von Zweigen. Stehen unter den 
Bäumen Sträucher, so müssen die Ecken des Tuches an in die 
Erde gesteckte Stäbe befestigt werden. Die herabgefallenen Schäd­
linge müssen so schnell als möglich, noch bevor sie sich erholen 
und das W eite suchen, in verschlossene Gefässe, z. B. Körbe, 
Deckelbutten geschüttet und dann zerstampft, durch Aufguss heissen  
W assers oder auf andere W eise getödtet werden, und können dann 
auch als Hühner- oder Schweinefutter verwendet werden. Man kann 
aber auch, indem man die herabgefallenen Schädlinge durch Hühner 
auflesen lässt, sich die Sache erleichtern.

Ein zweckmässiges M ittel zum Fange und Verhinderung der 
Eieiablage vieler Schädlinge ist auch das Anbringen der Theergürtel 
oder Bänder zu gewissen Zeiten an den Baumen. Die Mühe, welche 
das Anlegen und Frischerhalten solcher mit Theer oder ändern 
klebenden Substanzen bestrichenen Streifen von Papier, Zink oder 
Blech verursacht, wird reichlich durch die dadurch erzielte Vernich­
tung vieler Schädlinge eingebracht.

Bei krautartigen und Feldpflanzen ist natürlich öfters die 
Anwendung der Vertilgungsmittel eine veränderte.
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Hier- kann man mit Hilfe eines mit langem Stiele versehenen 
Schmetterlingsnetzes (Hamens, Schöpfers , S treifsackes), das aus 
starkem Umfassungsdrahte und ungefähr l ' / 2; langem derben Sacke 
aus Leinwand oder Bauniwollzeuge bestehen m u ss, in kurzer 
Zeit eine bedeutende Anzahl mancher Schädlinge fangen und dann 
vertilgen. Es muss hiebei in langen schnellen Zügen (mähend) über 
die Pflanzen gestreift und am Ende des Zuges m ittelst einer 
Drehung das Sackende hinaufgeschlagen werden, um das Entkommen 
der Gefangenen zu hindern. Bei blühenden Pflanzen, wo durch das 
Abstreifen leicht die Blüthen beschädigt werden könnten, bedient 
man sich solcher Fangsäcke mit kurzem Stiele. D iese werden 
untergehalten, und mit der Hand die Pflanzen leicht darüber ge­
beugt und geschüttelt, damit clie Schädlinge in den Sack fallen. 
Um die Flucht derselben zu vereiteln, wird der Sack stark genässt 
und am Boden desselben Blätter gelegt. Die gefangenen Thiere 
werden zeitweise in grössere G efässe, z. B. Säcke geleert und dann 
getödtet.

Bei manchen Schädlingen, z. B. einigen Raupen, Rüsselkäfern  
etc., welche die Gewohnheit haben, sich, wenn sie Gefahr merken, 
herabfallen zu lassen, dürfte es zweckmässig sein, sich einer solchen 
Vorrichtung zu bedienen, die an der Vorderseite in Form eines Dreieckes 
offen gelassen wird, um den Stengel der Pflanze umfassen zu 
können, bevor man die Pflanze selbst berührt, und um auf diese 
W eise dem Feinde die Flucht zu vereiteln. Man könnte hiefür 
etwa den Ausdruck „Schlitzsack“ gebrauchen.

Das Sammeln der Schädlinge überhaupt ist ein M ittel, das 
zur rechten Zeit und energisch angewendet, geeignet ist, den Schaden  
häufig zu vermindern oder theilw eise ganz zu verhüten. Der 
Kostenpunkt ist es, welcher manchen Landwiithen einen erwünschten 
Vorwand liefert, sich gegen dasselbe auszusprechen. W enn wir auch 
nicht in Abrede stellen, dass häufig Baarauslagen hiedurch erwachsen, 
so wird doch die Höhe derselben gegenüber dem Nutzen, den dieses 
M ittel gewährt, meist überschätzt. Abgesehen davon, dass Kinder 
und Frauen hiezu verwendet werden können, fehlt es wohl selten  
an Leuten, welche derlei Arbeiten in Accord, d. i. um einen bestimm­
ten Geldbetrag für eine gewisse abgelieferte Quantität gern über­
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nehmen werden. W ir sind überzeugt, dass diese A rt der Vertilgung 
häufiger als man glaubt, sich lohnend erweisen wird, aber so manche 
unserer Landwirthe verstehen noch nicht richtig zu rechnen, daran 
liegt es.

Wir könnten, wenn wir nicht befürchten würden, zu weitläufig 
zu werden, viele Beispiele hiefür anführen und den Erfolg ziffer- 
mässig nachweisen, begnügen uns aber nur ein einziges Beispiel 
der N euzeit hier aul’zuführen. Im Vorjahre wurde zu Kounitz in 
Böhmen ein Rapsfeld von 24 Joch vom Rapsglanzkäfer befallen. 
Man sammelte durch Abklopfen einen M etzen , also beiläufig 
8 Millionen Käfer, und der Erfolg war derart, dass die Ernte 21%  
Metzen betrug, während auf einem in der Nähe gelegenen Felde 
von 45 Joch, wo nicht gesammelt worden, dieselbe nur 10 Metzen 
ergab. Und zudem behauptet der dortige W irthschaftskontrolor 
Herr H a m p e , dass die Ernte auf dem ersten Felde noch ergiebiger 
ausgefallen wäre, wenn das Sammeln nicht um mehrere Tage zu 
spät stattgefunden hätte. D ie Auslagen für das Sammeln betrugen 
circa 2 fl. pr. Joch, was im Vergleiche zu dem erhaltenen Mehr­
ertrage gewiss eine kleine Auslage ist.

Bei vielen Schädlingen gibt es dermalen kein anderes M ittel, als 
sie einsammeln zu lassen.

Auch ohne Sammeln zu beabsichtigen kann der Landwirth 
bei seinen Verrichtungen, seinen Gängen durch Garten, Feld und 
W iese oft mit leichter Mühe so manchen Schädling vernichten und 
er möge dies ja niemals unterlassen, wenn auch scheinbar kein 
besonderer Erfolg damit erzielt zu sein scheint.

Zur Vernichtung mancher häufig auftretender Schädlinge hat 
man eigene Apparate oder Maschinen ersonnen, oder es werden 
hiezu auch Aekergeräthe, z. B. W alzen, Dorneggen u. s. w. ver­
wendet. W ir Averden bei den betreffenden Kerfen darauf zurückkommen.

Das Bestreuen der Pflanzen mit pulverisirton Substanzen, wie 
z. B. Tabakstaub, Asche, Russ, Kalk, Gyps u. s. w. ist in gewissen  
Fällen nicht ohne Wirkung, aber diese oft nur von kurzer Dauer, 
und dieses M ittel bei manchen Pflanzen auch nicht leicht durch­
führbar.
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Das Begiessen mit einem Absude von W ermuth, A loe, 
Quassia etc. dürfte höchstens in Gärten und für Samenbeete 
anwendbar sein.

Dem Verwenden von Säuren, Oelen u. s. w. steht meist die 
nachtheilige Einwirkung, welche diese Stoffe auf Pflanzentheile 
ausüben, entgegen und dürfte daher nur mit besonderer Vorsicht 
stattfinden. Gar keinen "Werth legen wir vielen angepriesenen nar­
kotischen oder übelriechenden Mitteln bei, die von Zeit zu Zeit 
immer wieder auftauchen, für deren W irksam keit aber unseres 
W issens bisher keine authentischen Belege gebracht worden sind.

W ir übergehen ferner eine ganze Reihe alberner, nur auf 
Unkenntniss der Lebensweise unserer kleinen Feinde basirender, 
daher unbegründeter M ittel, da es uns als Zeitverschwendung 
erschiene, derselben auch nur in Kürze zu gedenken.

W as nun immer für ein M ittel der Landwirth anwenden mag, 
so ist stets im Auge zu behalten, dass die Abwehr gleich  beim  
Beginne der Calamität angewendet und energisch und beharrlich 
durchgeführt werde, da nur dann ein günstiges R esultat zu erzielen 
sein wird.

Haben die Verwüstungen bereits einen hohen Grad erreicht 
so sind häufig die aufgewendete Zeit und Mühe verloren und kaum 
noch etwas zu retten. Es wäre höchstens die W eiterverbreitung zu 
hindern, was in gewissen Fällen, die wir hervorheben werden, 
räthlich, im Allgemeinen aber selten von dem gewünschten 
Erfolge begleitet ist. D ie Vertilgungsm ittel müssen aber auch je 
nach Bedarf von den Grundbesitzern einer oder mehrerer Gemeinden, 
ja  eines Landes gemeinsam und ein verständlich durchgeführt werden, 
wenn ein nennenswerther Erfolg erzielt werden soll. Die A usser- 
achtlassung dieses letzteren Punktes ist es namentlich, warum so 
oft die angewendeten M ittel scheinbar erfolglos blieben, und es 
werden daher in den Abraupgesetzen und derlei Vorschriften die 
Gemeindebehörden dafür verantwortlich gemacht werden müssen, 
wenn die Durchführung der geeigneten M ittel nicht rechtzeitig und 
gemeinsam angeordneit und die Säumigen dazu nicht verhalten 
worden wären.

Es ist zwar eine traurige Erscheinung, dass es überhaupt 
noch Landwirthe gibt, welche erst durch Gesetze gezwungen werden
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sollen, ihren eigenen V ortheil zu wahren; aber erklärlich ist es, 
wenn man erwägt, dass erst seit kurzer Zeit die Naturwissenschaften 
in der Schule Eingang fanden und jene W ichtigkeit erlangten, die 
sie als Bildungsmittel des Volkes unzweifelhaft zu beanspruchen 
berechtigt sind. — W as durch eine lange Reihe von Jahren ver­
säumt wurde, lässt sich eben nicht im Momente wieder gut machen.

Eingedenk des Spruches: „Worte ziehen an, Beispiele aber 
reissen hin“ stellen Avir die B itte an alle intelligenten Landwirthe, 
nicht nur bei Durchführung der Abraup- und V ogelschutzgesetze 
mit gutem Beispiele voranzugehen, sondern auch durch Belehrung, 
Aufmunterung, Unterstützung die genaue Ausführung derselben zu 
fördern, das so nothwendige Verständniss hiefür zu verbreiten und 
das bestehende Vorurtheil gegen dieselben mit aller Macht zu 
bekämpfen.

W ir glauben, dass auf diese W eise am erspriesslichsten gewirkt 
werden könnte, um den kleinen Landwirth zum Nachdenken zu 
bewegen und ihn zu überzeugen, dass er bisher nur zu oft mit 
offenen Augen blind geAVesen sei und sich nur selbst geschadet habe.

D a aber auch die EntAvicklungsgeschichte und der Grund des 
oft plötzlichen Auftretens manches Schädlings noch so in Dunkel 
gehüllt ist, dass es oft scliAvierig Avird, ganz entsprechende oder 
leicht durchführbare Mittel gegen denselben in Vorschlag zu bringen, 
so stellen Avir ferner das Ansuchen an A lle , Avelche die W ichtigkeit 
dieses Gegenstandes erfassen, über die von ihnen beobachteten, 
namentlich Aveniger bekannten Schädlinge ihrer Gegend der k. k. 
zoologisch-botanischen G esellschaft in W ien Mittheilung zu machen 
und hiebei auch speciell anzugeben, Avelche Umstände und V erhält­
nisse nach ihren Erfahrungen das Auftreten veranlasst haben 
könnten, Avas auf die Verbreitung derselben Einfluss nahm, und 
ob und aveiche M ittel gegen die Verwüstungen versucht Avurden. 
Selbstverständlich müssten bei einem solchen Anlasse jedes Mal 
Exemplare des Schädlings mit eingesendet Averden, um über dieselben 
ein bestimmtes Urtheil geben zu können.

Nur durch Einverständniss und gemeinsame Arbeit der Männer 
der W issenschaft und Praxis ist das angestrebte Ziel, jene M ittel 
zu finden, durch Avelche Avir unsere Ernten so Aveit als möglich 
gegen ihre Beschädiger schützen können, in schnellster und bester 
W eise zu erreichen.
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Nicht berücksichtigt wurden in dieser Schrift jene Schädlinge, 
welche entweder nur local auftreten, oder deren Vorkommen erst 
in neuerer Zeit beobachtet w urde, sowie über welche neuere 
Forschungen nöthig sind. Dahin gehören z. B.: die den Roggen 
beschädigende Schabe A n e r a s t ia  lotella  H., die den Obstbäumen 
verderblichen Cemiostoma sc i te l la  Z ., Cecidom yia  n ig ra  Mg., 
die den Reben feindliche In o  ampelophaga  H b. etc.; dagegen 
sind aber als Anhang bei den einzelnen Abtheilungen jene Feinde 
aufgenommen, welche, obwohl sie nicht zu den Insekten zu zählen 
sind, doch als schädlich für die Landwirthschaft gelten müssen.
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I. Abschnitt.

Schädlinge, welche die meisten unserer Kulturpflanzen 
angreifen,

Beschädigung der Wurzeln.

§ . l .

AV^enn zur Zeit des regsten W achsthumes die Pflanzen gelb w er- Engerlinge, 
den, abwelken und ohne äusserlich sichtbare Beschädigung zu Grunde 
gehen, so dass sie leicht aus dem Boden gezogen werden können, 
so wird man die W urzeln angefressen finden, oder es fehlen dieselben 
gänzlich. Gräbt man weiter nach, so findet sich in der Nähe der 
Pflanze der Veranlasser dieser Beschädigung, eine sechsbeinige, runz­
lige, schmutzigweise, bucklige, am hintern Ende sackförmig verdickte, 
bläulichgraue Larve, mit hornigem braunen Kopfe, die wie ihre Gat­
tungsverwandten unter dem Namen Engerling bekannt ist.

D iese  L arve beg inn t gew öhnlich ihren Frass am E nde der W urzel 
und frisst dann bis an den W urzelstock hinauf, so dass nur bei stärkeren  
W urzeln  hän genbleibende Fasern auf die A n w esen h e it derselben hindeu­
ten . E s dürften unter unsern K ulturpflanzen nur w en ige  zu nennen sein, 
die ihr nicht zum Opfer fa llen , w enn g leich  e in ig e  derselben sich ihrer 
besonderen V orliebe erfreu en , w ie  z. B. G etreide, S a la t , R ü b en , E rd­
beeren etc. Sie n a g t auch in K artoffeln und Rüben Löcher aus, frisst 
Z w iebeln  an, unterhöh lt au f W iesen m anchm al grosse Flächen und richtet 
besonders in B aum schulen oft ungeheuren Schaden an. Unter den Feinden  
unserer K ulturpflanzen nim m t sie gew iss die erste  S telle  e in , denn nicht 
nur sie schadet, sondern auch der aus ihr sich en tw ickeln de K ä fer , der 
nicht nur L aub, K nospen und ju n g e  Schosse fa st aller O bst- und W ald­
bäum e und v ieler  G esträuche, sondern se lb st n iedere Pflanzen oder deren  
B lüthen angreift.

D ie  L arve, oder E n g er lin g , auch Q uatte, Glieme g e n a n n t, verpuppt 
sich iu der Erde und kom m t aus der Puppe im nächsten  Frühjahre der Mal- 

Sclmdliclie Insekten. \
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käfef QMelolontha vu lgaris  L .) zum V orschein , der dem L andw irthe so b e­
kannt ist, dass eine nähere B esch reitu n g  überflüssig erscheint.

D er M aikäfer ersch ein t, j e  nach den W itterun gsverh ältn issen  und 
der örtlichen L a g e , gew öhnlich  zw ischen Ende April und A nfangs Juni, 
schw ärm t dann besondei’s an lauen Abenden, ist aber oft auch am heissen  
M itta g zu  treffen. Je k ä lter  die W itteru n g , desto w en iger  ist er zum F lu ge  
g e n e ig t und h än gt besonders M orgens oft halberstarrt an den Bäum en. Zu 
dieser Z eit kann er am le ich testen  in grösser M enge gesam m elt werden. 
D as Einsam m eln muss sehr früh am M orgen oder aii nassen, k a lten  T agen  
vorgenom m en w erden . Durch Sch ü tteln  der B äum e können sie leich t 
von den Z w eig en  h era b g eb eu te lt w erden . B reitet man dann ein Tuch unter  
den Baum, um die H erabgefa llenen  zu sam m eln, so kann man sie in G e- 
f ä s s e , z. B. D eckelbutten  oder Säcke leeren, forttragen  und vertilgen .

Mit diesem  le ich t durchführbaren und erfolgreichen M ittel so ll aber, 
um das A b leg en  der E ier m öglichst zu  verhindern, g leich  nach dem E r­
scheinen des Käfers begonn en  und dieses V erfahren j e  nach B edarf kür­
zere oder längere Z eit fo r tg ese tz t w erden. Zu bem erken ist auch noch, 
dass dasselbe nicht a u f die Obstbäume allein  zu beschränken, sondern auf 
a lle  B äum e und G esträuche der U m gebung, ja  se lb st au f die an nahen  
W aldrändern w achsenden Bäum e und G esträuche auszudehnen ist.

Ihrer L eb en szä h ig k eit w eg en  ist es räthlich die gesam m elten  K äfer  
zu zerstam pfen, zw ischen B rettern  zu zerquetschen oder m it lieissem  W asser  
abzubrühen. S ie  können dann als gu tes S ch w ein - und G eflügelfutter oder 
m it K alk  gesch ich tet oder trockener Erde verm engt auch als vorzügli­
cher D ünger v erw en d et w erd en .

Man h at auch beobachtet, d a s s , w enn man a u f einer fre ien , son­
n igen  S te lle , an W aldrändern, W iesen , H ecken, 3—4 Fuss im Quadrat h a l­
tende F lächen  etw a  6"' hoch m it frischem , streu losem  K uhm ist bedeckt 
und darüber eine un gefäh r 3" dicke Erdschichte b r in g t, die W eibchen  
der M aikäfer h ier g ern e  ihre E ier ab legen . Solche B eeten  sind dann vor 
M itte Juli zusam m enzuschaufeln und sammt den darin befindlichen zah l­
reichen E n g erlin gen  zu verbrennen.

E rw ähnensw erth  schein t es fe r n e r , dass in Baum schulen die B e ­
schädigung der ju n g en  Bäum e durch E n g erlin ge  verm indert w erden kann, 
w enn mau in den B aum reih en , ungefähr im Juni, Salat säet, w elchen sie  
besonders gern e angehen . M an sticht dann im A ugust bei recht brennen­
dem Sonuenscheiue solche S te llen  um und se tzt die ju n g en  am Salat v er­
sam m elten E n g er lin g e  der Sonne aus, w elche sie tö d te t, oder noch siche­
rer man sam m elt und töd tet sie. L etzteres V erfahren muss aber ein ige  
M ale w iederholt werden.

A uf W iesen , w o die durch das A bsterben der Pflanzen e n tsteh en ­
den ge lb en  F leck en  die A n w esenheit der E n g erlin ge  v e rr a th e n , ist es 
zw eckm ässig , den R asen abzuheben und die darunter versam m elten E n g e r -
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Beschädigung rler "Wurzeln. 3

linge zu tödten. W ählt man zu dieser A rbeit eine trockene W itterung, so 
kann man die abgeschälten  R asenstücke au, zu diesem  Z w ecke an gezün- 
deten Feueru verbrennen uud so die darin steckenden E n gerlinge  
tödten. Zu bem erken ist je d o c h , dass man nur jedesm al so v ie l Rasen  
um brechen darf, a ls sogle ich  verbrannt w erden  k a n n , dam it die E nger­
linge n icht Z eit g ew in n en , sich w ieder in den Boden einzuw ühlen. Nach  
B eendigung des Verbreunens wird die Asche und durchglühte E rde aus­
einander g eb reitet uud m it dem, j e  nach der Grösse der S te lle , m it dem  
Spaten, dem Pfluge oder der E g g e  ge lockerten  Boden g em en gt und dieser 
Stellen  neu besäet. D ie verm ehrte A rbeit wird durch die dadurch erzie lte  
B odenverbesserung, die Zerstörung der E n g er lin g e  und anderen U n gezie­
fers so w ie  m anchen U nkrautes reichlich au fgew ogen .

Auch das Sam m eln und Tödten der beim Pflügen oder Um graben  
zu T age  geförderten  E n gerlin ge  ist nicht zu verabsäum en.

W ir sind der A nsicht, dass an m anchem  Schaden, der dem E n g erlin ge  
des M aikäfers insbesonders zugeschriebeu wird, seine G attungsverw andten, 
w elche im A llgem einen  dieselbe Form zeigen  uud sich nur durch G rösse und 
andere w en iger  in die A ugen fa llende M erkm ale von ihm unterscheiden,
A ntheil nehm en , b eg n ü g en  uns aber hier nur darauf h in zu w eisen , da 
es sich überhaupt nur darum h a n d e lt, die durch E n g er lin g e  verursachten  
Schäden zu verm indern und z\i beseitigen .

§. 2.

D ieselben Erscheinungen zeigen sich , doch in der Regel nur Drahhvuvm. 
an jungen Pflanzen, wenn die Beschädigung durch eine der G estalt 
nach, an den Mehlwurm erinnernde, sech sbein ige, etwas niederge­
drückte, glänzend gelbbraune bis 7‘“ lange Larve, den allbekannten 
Drahtwurm veranlasst wird.

D er Drahtwurm, w elcher die m eisten unserer Kulturpflanzen angreift, 
ist den G etreidesaaten  am verderblichsten , so la n g e  als die Pflänzchen  
sich n icht b estockt haben. — D a  er m it V orliebe den unterirdischen S ten ­
g e l zu seinem  Frasse w äh lt, so ist der Schade, den er veranlasst, gew öhnlich  
grösser, w enn der Sam e tie f  un tergebrach t wurde. — E r soll ferner die au s-  
g esä e ten , noch nicht keim enden M aiskörner ausfressen. — Beim H acken und 
V erziehen der Zuckerrüben stösst man oft au f ganze B üschel w e lk er  Pflan­
zen, w elch e bei näherer U ntersuchung an der W urzel e in ige L inien  bis 1'/ 
unter der B lätterkrone eine vertrocknete (an gefressen e) S te lle  zeigen . In 
der R eg e l g eh t die so beschädigte Pflanze zu G runde, und nur dann, 
w enn die F rassste lle  tiefer lie g t oder die Pflanze bereits zahlreiche S e iten ­
w urzeln  en tw ick e lt hat, leb t sie  fort, die Rübe selbst aber b leibt dann in 
ihrer E n tw ick lu n g  zurück. — H afer, W eizen , G erste, R oggen, Mais sch ein td er  
D rahtw urm  m it V orliebe anzugreifen , obwohl auch Rüben, K artoffeln, K oh l-
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4 Schädlinge, welche die meisten unserer Kulturpflanzen angreifen.

Werre.

a r te n , S a la t etc. von ihm nicht verschont bleiben. — L eichter Boden  
scheint ihm mehr zuzusagen als schw erer; t ie f  gep flügter  besser als seich­
ter. Am bedeutendsten  sind die B eschädigungen  gew öhnlich in Neubriichen  
oder w ie  b ehau ptet wird, in drainirten und g ek a lk ten  Böden.

D er  Drahtwurm  verp upp t sich in der Erde und kom m t aus der 
Puppe ein  e tw a  4"' g r ö sse r , län g lich er , b rau n er , kurz grau behaarter, 
den bekannten Springkäfern ähnlicher K äfer zum V orschein , der unter  
den Nam en S a a tsc h in illk ä fe r (A grio tes lineatus B i e r k . )  bekannt ist.

R ücksichtlich der M ittel g e g en  diesen Schäd ling müssen w ir uns 
darauf beschränken nur A ndeutungen zu g e b e n , da bedeutende E rfolge  
g eg en  denselben bisher noch nicht erz ie lt worden sind. D as B efestigen  
des Bodens durch W alzen, n icht a llzu  tiefes Unterbringen der Saat und B e i­
zen des Sam ens m it K upfervitriol, ein  M ittel, w elches g le ich zeitig  g e g en  
den Brand des G etreides w irk t, dürften am zw eckm ässigsten  anzuw en­
den sein.

B ei K ulturen, w e lch e  H andarbeit erfordern und besonders in G ärten, 
m üssten nach dem A u sziehen  der w e lk e n  Pflanzen, die gew öhnlich  in der 
Nähe der W urzeln  oder an denselben aufzufindenden Drahtw ürm er ver­
t ilg t  w erden .

B ei bedeutenden B eschädigungen  der Saaten  w ären die beim Um pflii- 
g en  der betreffenden S te llen  an die Oberfläche gebrachten Drahtw ürm er zu 
sam m eln, da sonst voraussichtlich auch die N achsaat vern ichtet würde.

D ie  L arven aller Schnellkäferarten  sehen einander sehr ähnlich und 
lassen  sich äusserst schw er von  einander unterscheiden. E s is t  daher mehr 
als w ah rsch ein lich , dass ein grösser T heil der V erw üstungen durch D raht­
würm er überhaupt v eran lasst wird. Ihre U nterscheidung ist für die P raxis  
indessen entbehrlich. D ie K äfer zeigen  sich immer einzeln und richten  
als solche k e in en  Schaden an, so llen  aber nach M öglichkeit, um das Ab­
leg en  der E ier zu hindern, v er tilg t  w erden.

§• 3.

S ieht man junge Pflanzen gelb werden, verw elken, umbrechen 
und absterben und findet man entweder die Wurzeln abgebissen oder 
unterwühlt und neben oder unter denselben la n g e , ziemlich ober­
flächliche Gänge, welche später in die Tiefe führen, so wird man beim  
Nachgraben auf einen ändern, l l/ 2— 2" langen, braunen, rostbraun­
filzigen , 6beinigen, geflügelten Schädling mit handförmigen Vorder­
beinen (Grabbeinen) s to sse n , der in der G estalt an die gemeine 
Feldgrille erinnert und unter den Namen Werre bekannt ist.

D ieser Schäd ling ist für die m eisten N utzpflanzen g le ich  gefährlich , 
findet sich jedoch am häufigsten in Gärten und Baum schulen. Lockeren,
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Beschädigung der Slengeln oder Blällcr. 5

hum osen Boden scheint er besonders zu lieben. Obwohl er ausser Pflan­
zen auch Larven verzehrt, so dürfte doch der N utzen, den er durch le tz ­
teres schafft, w eitaus durch das beim A ufw erfen  seiner G änge veranlassta  
Zugrundegehen ju n ger  Pflanzen au fgew ogen  werden. Er ist auch unter an­
deren sehr versch iedenen N am en, die sich theils auf die L ebensw eise, theils  
auf die G esta lt desselben bezieh en , w ie  E rd - und M oldw olf, Schrot- und 
Reutwurm , R eutkrüte, E rdkrebs, A ckerw erbel uud M aulw urfsgrille  ( G ry l-  
lo ta lpa  vu lgaris  L a t r .)  bekannt.

D as W eibchen setzt zur E ierablage den unterirdischen G ang in einem  
plötzlich abbeugenden W inkel in die T iefe fo r t ,  erw eitert denselben zu 
einer eigrossen  H ö h lu n g , in w elch e es dann seine grünlichgelbbraunen

langen , g la tte n , sehr harten  E ier ab legt.
D ie  schon nach ein igen W ochen ausschlüpfenden Jun gen  haben etw a  

die G rösse einer grossen A m eise, leben anfangs g e s e l l ig ,  zerstreuen sich 
aber später, w enn sie erw achsen  sind \ sie nähren sich von vegetab ilischen  
zersetzten  Stoffen und fe in en  W ürzelch en ; häuten sich m ehrm al, sehen  
aber sogleich  den A lten  ähnlich, nur fehlen  ihnen die F lü gel.

G egen die B eschäd igu ng durch dieses In sekt is t  das Ausnehm en  
der N ester und V ertilg en  der E ier anzuem pfehlen , w as am besten  von 
Juni bis Juli gesch ieh t. D as Auffinden der G änge und N ester  g e lin g t am 
besten  nach starkem M orgenthau oder R egen . Das N est kann bei e in iger  
V orsicht sam m t den es um gebenden E rdschollen ausgehoben w erden. D a  
das W eibchen  sich m eist ganz in der N ähe a u fh ä lt , so kann es bei 
diesem  A nlasse auch g etö d tet w erden. — A u f W iesen  deuten auch S tellen  
m it a b g e w e lk te n , g e lb en  P fla n zen , die nach dem A usschlüpfen der 
Jungen sich verg rö ssern , au f die B rutstä tte  der W erre hin. — In 
Gärten kann durch Z erstam pfen des Bodens oder A ufgiessen  heissen W as­
sers die Brut zerstört w erden . — H ier kann man auch in B lum entöpfen, 
w elch e so e in gegraben  w erden m ü ssen , dass der obere Rand derselben  
unter die Soh le des G anges zu stehen  kom m t, die W erren, w elch e  in die­
selben au l ihren W eg en  stü rzen , oft in grösser A nzahl sam m eln und 
vertilgen.

Beschädigung der Stengel oder Blätter.

§• 4.

N im m t man wahr, dass Pflanzen stellenweise ganz abgefressen Heuschrecke 
wurden, so sind die Veranlasser m e is t e n s  bräunliche, dunkel ge­
fleckte, 6beinige, flügellose oder geflügelte Schädlinge m it stark ver­
dickten Schenkeln an den Hinterbeinen (Springbeinen), die zu dem 
Geschlechte der Schricken (Heuschrecken) gehören.
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G etreide und andere K ulturpflanzen aber auch. G rä ser , Unkräuter  
u. s. w . w erden von diesen Schädlingen , die von einer verheerten  Fläche  
oft in grossen  Zügen zu anderen w eiter  wandern, bis auf den B oden ab­
gefressen , B äum e und Sträuche ihrer B lä tter  beraubt.

Eine der für unsere Gegenden wichtigsten Arten, welche durch 
ihre Verwüstungen in mehreren Ländern Europas, wie z. B. erst in 
neuester Zeit in Ungarn sich bemerkbar machte, ist die 6"'— 1%" lange, 
grau bis braunröthlich gefärbte i t a l i e n i s c h e  S e h r  ic k e  m it kur­
zem dicken Kopfe und massig langen, schneidigen Fühlern, kanti­
gen mit 3 erhabenen Kielen versehenen Vorderrücken, eiförmigen 
braungebänderten Deckschildern und rosenrotlien Unterflügeln. D ie 
schwarz getüpfelten, gefleckten und m it 3 Binden versehenen Hin­
terschenkel sind unten so wie die Schienbeine hellroth. Sie wird von 
den Entomologen Caloptenus i ta l icu s  L. genannt.

D ie ita lien ische H euschrecke le g t  ihre E ier im A u gust oder Sep­
tem ber zu 50— 60 Stiick  in eine w alzen förm ige, m it H ilfe der kurzen  
L egscheide verfertig ten  Röhre ab, um gibt diese mit einer k lebrigen  
M asse und bed eck t sie dann m it Erde. D ie  im Frühjahre auskriechenden  
flügellosen Schricken (L arven) sind erst im Juli ganz erwachsen.

Das w irksam ste M ittel g eg en  die B eschädigung durch diesen Schäd ling  
is t  die V ertilgun g seiner Brut. E s müssen zu diesem B ehufe die P lätze, 
wo die E ierpäckcben a b g e leg t w u rd en , m eist uuku ltiv irte S te lle n , die 
sich durch eine grössere Zahl todter Schricken k en n ze ich n en , um gegra­
ben oder um gepflügt w erden . D ie  aufgebrachten  E ierpäckchen w erd en  
am besten  durch Z erstam pfen v e r t i lg t ,  können aber auch den V ögeln  
und W itteruugsein flüssen  überlassen bleiben.

D ie  Schricken se lb st können a u f fo lgende W eise  v er tilg t  w erd en : die 
j e  nach der W itterun g und dem K lim a zw ischen Februar bis Mai auskrie­
chenden Jungen sam m eln sich gew öhn lich  unter n iedrigen Sträuchern  
in 3— 4' grosseu, ein ige Zoll hohen H aufen und sind da in steter  Bew egung»  
so dass sie  auffa llen  und m it leichter Mühe zu T ausenden g etö d tet  
w erd en  können. — Später verfolgt man sie in den Frühstunden, am besten  
an trüben regnerischen T agen, w e il sie  dann m att und trä g e  sind. Man 
k an n  sie dann en tw eder mit S treifsäck en  einfangen und vertilgen  oder m it 
B aum zw eigen  todtsch lagen . D ie  g e tö d teten  Schricken können in k le in en  
Partien an G eflügel und Schw eine verfü ttert w erden oder man verbrennt 
sie oder sch ü ttet sie in G räben, die sodann m it E rde bed eck t und fe stg e ­
stam pft w erden m üssen. Mit K alk  gem en g t w ären sie wohl auch zur D ünger­
bereitung zu verw enden. Z w eckm ässig is t  es auch an S te l le n , wo die 
Schricken häufig sind , Truthühner au fzu treib en , welche sie  gern  ver­
speisen.
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Ausser der vorgenannten Art ist besonders die durch ihre 
furchtbaren Verwüstungen berüchtigte, im Ju li— A u gu st, oft p lötz­
lich in ungeheuren Schwärmen auftretende W a n d e r -  oder Z u g lie u -  
s c h r e c k e  (A c r id iu m  m ig r a to r iu m  L.) zu erwähnen, die durch 
ihre G rösse , die langen schmutzigweissen Unterflügel, sowie die 
erhabene M ittelleiste des Vorderrückens und die bläulichen Fress­
werkzeuge sich besonders kenntlich macht.

E in M itte l, w elches g e g e n  diesen furchtbaren Feind aller  Santen  
an gew en d et werden k a n n , b esteh t darin , dass man am R ande des 
verw üsteten F eldes einen e tw a  1%' tiefen  und ebenso breiten G raben  
aushebt, der im sandigen B oden ein e m öglichst starke B öschung erhalten, 
im thon igen  aber oben enger  sein muss und bei dem die ausgehobene  
E rde thunlichst ste il au f die en tg eg en g ese tz te  S e ite  zu bringen ist.

Am  Boden der G räben w erd en  dann in entsprechenden E ntfernungen  
sogenan nte Falllöcher (sen k rech te  V ertie fu n gen ) angebracht. D ie  durch eine  
gesch lossene R eihe von Treibern mit belaubten Z w eigen  oder Ruthen a u fg e -  
störten  Schrickeu w erden  geg en  diese Gräben vorwärts getrieben . D ie  T rei­
ber müssen stets in gehöriger  E ntfernun g zurück bleiben und dürfen nur 
langsam  vorrücken, dam it der Zug nicht in V erw irrung geräth , sich etw a  
th e ilt  oder gar nach rückw ärts abfliegt. Durch Vorrücken im B ogen  von  
beiden F lanken  her kann das A usw eichen  der Schricken geh ind ert w erden.
Ist der Z ug am Graben a n g e la n g t , so w erden die erm attet am Rande  
zurückbleibenden Schricken noch vollends h in ein gejagt, und das G anze m it 
E rde überschüttet und zertreten . Zu erw ähnen ist noch, dass die Schricken  
nicht g eg en  den W ind oder bergan getrieb en  w erden dürfen, da sie sonst bald  
erm üden, und nicht mehr w e iter  gehen  oder die R ichtung ändern. Von  
diesem  V erfahren ist aher nur an kühlen Tagen oder in den M orgenstun­
den ein  entsprechender E rfo lg  zu erw arten.

Auch diese A rt le g t  ihre E ier  von A u g u st— Septem ber in 1— 1 Vi" 
la n gen , 3 — 4'" dicken aussen m it brauner M asse um gebenen K lüm pchen in 
die Erde a b , w obei sie  m it V orliebe A ckerränder oder die an W egen  
liegen d en  A b hän ge, öfter w oh l auch Rohrbestände w äh lt, w elch e sie gerne  
augreift, daher auch d iese  im A u ge behalten w erden m üssen.

D ie  V ertilgun g der E ierpäckchen und Jungen w äre w ie  bei der  
vorigen A rt durchzuführen.

§• 5.

Zeigen die Pflanzen oder Bäume an den Blättern, Trieben oder Blallläusc. 
Blüthen ein krankhaftes Aussehen, verfärben oder verbilden sie sich 
wie z. B. durch Kräuseln der B lä tter , Krümmen oder Zurückbleiben 
der Triebe im W achsthum , Fehlschlagen der Blüthen u. s. w. und
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findet sich an den Stengeln, Stämmen, Zweigen oder Blättern derselben, 
bei Bäumen oft auch auf den nahe wachsenden Pflanzen ein glänzender 
Ueberzug von einer klebrigen, süsslichen Flüssigkeit, der sogenannte H o-  
nigthau, so sind die Veranlasser zuversichtlich in grösser Anzahl dicht 
aneinandersitzende, kleine weiche, geflügelte oder ungeflügelte, sechs- 
beinige Kerfe, von grüner, gelber, brauner oder schwarzer Farbe, die 
bisAveilen auch w eiss oder dunkel bestäubt sind. S ie haben einen 
kleinen Kopf, borstige Fühler und einen ziemlich langen Säugrüssel. 
An dem H interleibe befinden sich 2 nach rückwärts gerichtete 
dünne Röhrchen, die sogenannten Saftröhren. Diese Kerfe sind all­
gemein unter dem Namen Blattläuse bekannt.

Mau findet die B lattläu se au krautigen Pflanzen aber aucli an a llen  
Holzpflanzen ohne Unterschied. Sie w erden durch das A ussaugen des 
Saftes sehr sch ä d lich , w e il die Pflanzen dadurch geschw ächt und ihre 
normale E n tw ick lu n g  geh ind ert w ird. Häufig sind sie auch Ursache mehr 
w eniger auffallender M issbildungen uud beein trächtigen  deu B liith en -  
oder Fruchtansatz. Aber auch der sogenan nte H onigthau , w elch er in der 
R eg el von ihnen sta m m t, schad et deu Pflanzen durch V erstopfung der 
Spaltöffnungen und w ohl auch dadurch, dass er verschiedenen P ilzsporen  
eine g ü n stig e  S tä tte  zur W eiteren tw ick lu n g  b ietet. D iese A usscheidungen  
der B lattläu se sind auch der A n la s s , dass die davon bedeckten Pflanzen  
von A m eisen , B ienen  uud anderen In sekten  in M enge aufgesu ch t w erden , 
wodurch häufig erst auf die A n w esenheit der B la ttlä u se  aufm erksam  
gem acht wird.

D ie  B la ttlä u se , w e lch e  auch unter dem Nam en M a u k e n  oder 
N e f f e n  bekannt s in d , gehören der sehr artenreichen K erf -  G attung - 
A ph is  L. an. D a  die v ielen  Arten in ihrer L ebensw eise m iteinander über­
einstim m en und überhaupt sehr schw ierig  von einander zu unterscheiden  
sind, so führen w ir die einzelnen A rten , w elch e m eistens nach jen en  
Pflanzen benannt sind, auf denen sie  zuerst beobachtet wurden, obw ohl sie  
gew öhnlich  auch auf verschiedenen anderen Pflanzen V orkom m en, als für 
die P raxis von untergeordnetem  W erthe, hier nicht an.

Sie überw intern in der R egel im E izustande. Aus den an Z w eigen , 
zw ischen Rindenschuppeu oder se lbst au abgestorbenen  Pflanzentheilen z. B. 
G etreidestoppeln  a b g e leg ten  E iern , erscheinen im Frühjahre flügellose  
W eibchen, w elch e sich 4m al häu ten  uud dann ohne B eg a ttu n g  leb en d ige  
Junge gebären . D ie  schon nach  etw a  14 Tagen erw achsenen jun gen  
W eibchen bringen  ebenfalls lebende Junge zur W e lt ,  es fo lg t auf diese  
W eise eine Reihe von G enerationen , von denen durch die geflü g elten  Indivi­
duen fortan neue K olonien a n g e leg t werden. Nur bei der letzten  G eneration
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Beschädigung der Stengel oder Blätter. 9

des Jahres treten  M ännchen und W eibchen auf, es erfo lgt daun die reg e l­
m ässige B eg a ttu n g  und die W eibchen  leg en  ihre E ier  ab.

D ie  B ekäm pfung dieser Schädlinge ist ihrer schnellen  Verm ehrung  
und ihrer grossen V erb reitun g  w e g en  äusserst schw ierig  uud der L and -  
w irth  muss sich m eist darauf beschränken ihrem allzugrossen U eberliand- 
nehm en auf seinen N utzpflanzen en tgegen zu w irk en . Beim  Beschneiden  
und R ein igen  der Obstbäum e im Frühjahre können die an ju n g en  Z w ei­
g en , K nospen etc. m eist in grösser Zahl beisam m en lie g e n d e n , k leinen  
braunen oder schw ärzlichen oft auch mit W olle  überzogenen E ier zer­
drückt oder durch L eh m - oder K alkanstrich  vern ichtet w erden. D ieses  
V erfahren ist besonders an Z w e r g - und Spalierbäum en oder an jun gen  
Bäum chen überhaupt leicht ausführbar und umsomehr zu em pfehlen , als 
gerad e der an deu ersten  Trieben angerich tete  Schade von grösser B e­
deutung ist. — Unter Um ständen k an n  auch das A bscbneiden, der mit 
B lattläu sen  zahlreich b esetzten  B lätter  oder Schosse zw eckm ässig  sein. 
—  Schw ieriger noch ist die B ekäm pfung der B la ttläu se  an niedrigen  
Pflanzen. B ei Gartenpflanzen dürfte das U eberspritzen mit einem  Absude von 
W erm u th , oder B estreuen  mit T abakstaub oder Asche noch den m eisten  
E rfo lg  haben. — B ei Feldpflanzen w äre höchstens das B estreuen m it Gips 
oder Asche zur Z e it ,  w enn  sie  von Thau nass sind oder nach R egen  mit 
ein igem  E rfolg  anzuw enden. D a  erfahruugsgem äss v iele  N utzpflanzen erst 
durch die, von den, au f w ildw achsenden  Pflanzen sich en tw ickeln den  B la tt-  
lauscolonien her sich ausbreitenden Individuen bevölkert w erd en  , so ist 
es räthlich, die in der N ähe w achsenden , stark m it B la ttlä u sen  besetzten  
U nkräuter nach M öglichkeit zu zerstören und überhaupt die F elder und 
deren Ränder von U nkräutern aller  A rt m öglichst rein zu halten .

A n h a n g .

§• 6 .
D ie Knospen oder jüngeren Triebe der Pflanzen werden durch 

Schnecken oft abgefressen oder deren zarte Blätter durchlöchert 
und theilw eise verzehrt. Von diesen is t  d ie , während des Tages 
unter Erdschollen, Steinen, Pflanzen etc. sich verborgen haltende 1" 
lange, gehäuselose röthlichgraue Ackersclmccke ( L i m a x  a g re s t is  L .) 
die gefährlichste.

Junges G etre id e , besonders R oggen  und W e iz en , ju n g en  K lee, 
alle  G em iisearten , G räser etc. aber auch B aum früchte g re ift sie an und 
sind die durch dieselben  veran lassten  B eschädigu ngen  in feuchten Jahren  
und nam entlich  im H erbste am  häufigsten.

D iese  N acktschnecke le g t  ihre hellen, durchsichtigen E ier von A ugust 
bis zum H erbst, m eist in H äufchen von 6—30 Stück in E rdvertiefu ngen , 
an W urzeln  und halb verfau lten  B lä ttern  u. s. w. ab.

Schädliche lo sek lau . » M
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IVinlersaateule.

D as B estreu en  der Saaten  m it frisch zerfallenem  K alk  (2 — 4 M etzen  
pr. Joch), m it pulverisirtem  E isenvitriol (50 Pfd. pr. Joch) oder selbst 
mit gew öhnlichem  V iehsalz, w ird g e g en  diesen Schädling g u te  D ienste  
le isten ; es muss aber dieses Verfahren w ährend der Nacht oder in der Mor­
gendäm m erung nach Thau oder R egen an gew end et und m ehrere T age  
hintereinander w iederh o lt w erden .

In Gärten können diese Schnecken durch K ü rb iss tü ck e , ge lb e  
Rüben, K ohlblätter, die man an versch iedenen Stellen  a u sleg t, angelock t 
und am M orgen in M enge vertilg t oder als G eflügelfutter verw end et 
w erden.

F erner ist auch das E ntfernen von, nach der E rnte  zurückbleiben­
den B lättern , S tengeln  etc ., die als V ersteck  und zur U nterbringung der 
Eier b en ü tzt w erden, zn em pfehlen.

II . A b sch n itt.

Schädlinge, welche nur einzelne Kulturgewächse 
angreifen *),

H a l m f r ü c h t e .

Beschädigung der Halme oder Blätter.
§. 7.

W erden die H erzblätter oder Triebe der Pflanzen von oben- 
her abgefressen oder oberhalb der W urzel abgebissen, was meist 
von August bis Oktober während der N achtzeit gesch ieh t, so ist 
die Veranlasserin eine bei Tage unter Erdschollen oder nicht unter 
der Erde sich verbergende, bis IV 2" lange, lGfüssige Raupe, deren 
Leib nach vorn etwas verschm älert, glänzend, erdfahl, grau mit 
grün gemischt gefärbt und mit dunklen Punktwärzchen und schwachen 
Längsstreifen geziert ist. Kopf und Bauchseite sind hellgrau, die 
Füsse braungrau.

D ie Raupe überw intert und frisst nach der U ebenviu terung noch 
kurze Zeit, dann verpuppt sie sich in der Erde. D er aus der rötlilich-

'■') Um W iederholungen  zu verm eiden , w erden in diesem A bschnitte  
die bereits im ersten  A bschnitte besprochenen, im A llgem eiuen schädliche»  
Insekten  nicht besonders angeführt.
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braunen Puppe sich en tw ick eln d e  F a lter  ist ge lb grau , schw arzgespreu kelt  
uud erscheint von E nde Mai bis Jujii. Er wird Wintcisaatculc (A grotis  
segetum W V .)  g e n a n n t, h ä lt sich w ährend des T ages verborgen und 
le g t  seine m ohnsainenähnlichen E ier auf versch iedene Pflanzen ab.

A usser bei K oggen und W eizen w urden derlei B eschädigungen  
auch an Reps, R üben, K ohlarten , K artoffeln und T abak beobachtet.

A ls M ittel g eg en  die B eschädigungen  durch die W intersaateu le  
könnte nur em pfohlen w erden:

D as Sam m eln der Raupen während der N achtzeit und bei L ater­
nenschein, oder das A ufsuchen derselben bei T age in ihrem , gew öhnlich  
in der Nähe der F utterpflanze befindlichen V erstecke, w obei ein  a lter  
Löffel oder S p atel g u te  D ien ste  leisten  wird.

A ls V orbeugu ngsm ittel w ürden sich em pfehlen:
A ufackerung der neben den Saatfeldern liegenden  öden verunkrau­

te ten  Flächen , so w ie  der S to p p e lä ck er , worin die Raupen gern e  ihr 
Q uartier aufsch lagen , in einer B reite von 1 —2°, w as g le ich ze itig  m it der 
S aatb estellung  derselben geschehen  kann;

G ute, rech tze itig e  A ckerung mit jedesm aligem  N iederw alzen  der 
Furche \

Späte A ussaat des G etreides falls B oden- und k lim atische V erh ält­
n isse  es g esta tten , N iederw alzen  der un tergebrach ten  S a a t und A uf­
eg g en  derselben nach ein igen  T agen , da derlei b este llte  S aaten  dann nicht 
so leich t b eschäd igt w erden.

Von Raupen ausgefressene  S te llen  dürfen nicht sogleich  w ieder be­
sä et w erd en , w eil dann die N achsaat ebenfalls vern ichtet würde.

Ausser der W intersaateu le  sind es noch m ehrere verw an dte A rten , 
w elche in G esellschaft derselben oder auch allein  derlei B eschädigungen  
veranlassen. D a  die hieher gehörigen A rten  äusserst schw ierig  zu  
unterscheiden sind, in der L eb en sw eise  aber m it ihr im A llgem ein en  
übereinstim m en uud daher nur auf d iese lb e  W eise bekäm pft w erden  
können, so ist es für die P rax is von untergeordnetem  W erthe sie  einzeln  
aufzuführen. Zu bem erken w äre n u r , dass eine Gruppe derselben die  
Saaten  mehr im Frühjahre, e ine zw eite  Gruppe mehr im H erbste beschä­
digt. M an nennt diese A rten allgem ein A c kc ie u le n  oder Erd ra u p e n .

§ .  8 .

W ird bem erkt, dass die jungen W eizen - oder R oggen- Gefreidelauf- 
pflanzen bis zur W urzel abgefressen sind oder ältere Pflanzen käfer. 
mit abgenagten , zerfaserten H alm en , in zerschlitzte Blätterbü­
schel zusam m engew ulstet, verdorrt am Boden lie g e n , so ist der

2
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1 2 Schädlinge, welche nur einzelne Kullurgewächse angreifen.

Veranlasser dieser zur N achtzeit stattfindenden Verwüstungen eine 
Käferlarve, die während des Tages in etwa 6" tiefen Löchern 
sich verborgen hält. Aus dieser 6-beinigen, von vorn nach hinten 
sich verschmälernden, gelblichweissen, oben mit braunen Hornschil­
dern versehenen, etwas plattgedrückten bis 1" langen, mit starken 
Fresszangen bewehrten Larve, deren letzter Körperring einen nach 
rückwärts gerichteten, beiderseits in einen 3gliedrigen Fortsatz 
auslaufenden Querhöcker trägt, entwickelt sich der bucklige Ge- 
trcidclaufkiifer C ^ abru s  gibbus  F .).

D er Frass der L arve ist dadurch e ig e n tü m lic h , dass die B lätter  
hiebei gleichsam  zerknefcet w erden , so dass häufig die B lattnerven  Zurück­
bleiben. Jun ge Pflanzen geh en  in der R eg el zu Grunde. H äufig w erden  
nur die ju n g en  T riebe b esch äd ig t und bleiben die ä lteren  B lä tter  ver­
schont. B ei ä ltereu  Pflanzen w erden B lätterbü schel und H alm e in der 
Art h erab gezogen , dass sie b isw eilen  w ie  sp ira lig  zusam m engerollt er­
scheinen, e inzelne B üschel w erden in die E rde mit h in eingezogen , w äh­
rend ste ife  H alm e, w elch e den L arven w ahrscheinlich zu v iel W iderstand  
bieten , nur a b g en a g t kreuz und quer herum liegen .

D ie bisher nur an W eizen undR oggen , seltener an G erste beobachteten  
B eschädigungen  w erden zuerst im H erbste bem erkt, und im Frühjahre  
über immer grössere Flächen fortgesetzt, so dass dann oft nur kleine F lecken  
davon verschont bleiben. Am häufigsten  ze ig en  sie sich in N eubriichen, in 
an AViosen grenzenden und in solchen F eldern , wo die Vorfrucht Ge­
treide Avar.

D ie  Angriffe hören m eist M itte Mai gänzlich auf, zu w elcher Z eit 
sich die Larven zur V erpuppung oft lVV tie f  in den Boden vergraben. 
D er M itte bis E nde Juui ausschlüpfende K äfer ist 6—7'" lang, Avalzen- 
förm ig und glänzend schw arz m it fadenförm igen pechbraunen Fühlern  
und ebenso gefärb ten  B eineu , an denen die Vorderschienen einen  dop­
p elten  Enddorn tragen . Sein  fa st 4eck iges H alsschild und die punktirt 
gefurchten  F lü geld eck en  sind stark g ew ölb t.

W ährend der N acht erk le tter t er die Halm e und frisst die K örner  
in den Aehren aus, w obei er gew öhn lich  am untern E nde der Aehre  
b eg in n t, den Tag’ über h ä lt er sich m eist unter E rdschollen , Steinen  etc. 
verborgen.

W as die g e g en  diesen Schädling zu em pfehlenden M ittel anbe­
lan g t, so dürften nachfolgende am erfolgreichsten sein:

Sammeln der K äfer bei T a g e  durch Aufsuchen in ihren V erstecken  
unter Schollen und S te in en , oder noch besser bei N acht, wo sie an den  
Aehren ziem lich fest sich anklam m ernd, zum eist am R ande der Felder  
zu treffen sind.
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W ird dam it g le ich  nach dem E rscheinen des K äfers begonnen , so 

w ird nicht nur der durch sie zu befürchtende Schaden verm indert, son­
dern auch das A b legen  der E ier verh indert w erd en  können.

G egen die L arven selbst vorzugehen , is t  jed en fa lls  schw ieriger.
A rg v erw ü stete  S tellen  dürften am besten  um gepflügt und die h iebei 
gesam m elten  L arven v ertilg t w erden und w äre das Feld über W inter in 
rauher Furche lie g e n  zu lassen . D a die V erw üstungen  in der R eg el  
erst im Frühjahre eine besondere A usdehnung erhalten , so wird m eist 
erst zu dieser Z eit das Um pflügen anzuw enden sein. Jedenfalls w äre  
aber zu em pfehlen, derlei F elder zum B au von H ackfrüchten zu be­
stim m en, die von diesen Schädlingen n icht angegriffen  w erden.

Ob vielleich t die Zerstörung der sehr em pfindlichen Puppen durch  
A nw endung des U ntergrundpfluges, w as in der 2. H älfte Mai a u f derlei 
ohnediess neu zu beste llen d en  Feldern zu versuchen w äre, m öglich ist, 
m üsste der E rfolg  lehreu.

§. 9.

W erden die Blätter der Pflanzen von frei daran sitzenden, Gainma-Eulc. 
12bein igen , bis 1V2" langen, nach rückwärts etwas verdick­
ten, lich t- oder bläulich-grünen, mit feinen lichten Längsstreifen  
und Borstenwärzchen gezierten Raupen mit kleinem dunklem Kopfe 
abgefressen, so handelt es sich um die Raupe der sogenannten 
Gamma-Eule.

M ais, R oggen , W eizen , sehr häufig L ein , aber auch E rbsen , Bohnen,
Reps, R üben, K ohlarten , ja  se lbst M elonen, K ürbisse, H an f und Gräser 
werden von dieser R aupe angegriffen . Sie frisst B lätter  und B liithen  und 
verschm äht se lbst die unreifen Früchte nicht. Von einem  abgefressen en  
F elde w andert sie zum nächsten und frisst auf ihrem Z uge auch andere  
niedrige Pflanzen ab.

Obwohl diese R a u p e , w elch e sich auch durch ihren sp anu er- 
artigeu  G ang und die bu ck lige  Ste llu ng  beim Ruhen charakterisirt, vom  
Frühjahre bis H erbst vorkommt, so fä llt doch die ärgste  V erw üstung  
durch d ieselbe gew öhnlich  in die Z eit zw ischen  E nde Juni und A ugust.
Sie verpuppt sich an der P flanze in einem  dünnen, w eisslich en  G e-  
spinnste. Nach 2— 3 W ochen kom m t daraus der F a lter  hervor, der grau­
braune , veilroth gem ischte V orderflügel m it einem gelb lich -silbern en  
vollständ ig  dem griech ischen y g leichendem  F lecke zeig t, w esshalb  er 
auch die Gauiuia- oder Ypslloneule [P lu s ia  gam m a ) L. g en an n t w ird. D ie  
Art ist aber auch unter dem N am en Pistolenvogel, Leiu- und Zuckeicrbscn- 
Eulc bekannt und gehört zu den w en igen  E ulen, w elche auch im Sonnen­
schein fliegen. Ihre hellgrünen Eier werden e in zelu  oder m ehrere
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zusam m en auf die U nterseite der B lätter  versch iedener Nutzpflanzen und 
U nkräuter abgeleg t.

Es kann mit E rfolg  nur g e g en  die R aupe selbst vorgeirangen  
w erden, indem man sie sam m elt und vertilg t, was insbesondere beim 
L ein  gü n stig e  R esu ltate  g e lie fer t hat. F rauen und Kinder können hiezu  
verw end et w erden. D iese  müssen vom Rande des Feldes aus begiuncn, 
und die Pflanzen ohne sie zu erschüttern absuclien, w eil sonst die R aupe  
sich zu B odeu fa llen  lässt. D er e tw a  durch B e tre ten  des F eldes ver­
ursachte Schade ist bei w eitem  nicht so gross, als der durch die Raupe  
verau lasste.

T reten die R aupeu in solcher M enge auf, dass ihr W eiterw andern  
zu befürchten ist, so köiinen die noch unversehrten Felder durch un ge­
fähr fusstiefe und b reite , m öglichst steil ausgehobene Gräben geschützt 
und die darin sich sam m elnden R aupen g e tö d tet w erden . In solchen  
F ällen  dürften auch durch A nw endung schw erer W alzen v ie le  Raupeu  
v ertilg t  w erden können.

Bei einer in der N euzeit vorgekom m enen V erw üstung von Zucker­
rüben wurde constatirt, dass die R aupe erst, nachdem  sie deii a u f den 
angrenzenden  Feldern wachsenden H ederich  gänzlich  abgefressen hatte, 
auf die Zuckerrübenfelder w anderte . D ieses Beispiel lie fert den B ew eis , 
dass der L andw irth  selbst die auf den U nkräutern der Felder lebenden  
In sek ten  nicht un beach tet lassen  darf, zumal dann, w enn sie in grösserer  
M enge auftreten. W ir w erden  im V erlaufe dieser Schrift noch öfter Ge­
leg en h eit finden, auf' ähnliche T hatsachen hinzuw eiseu.

§• 10.

Seclisfleckige Zeigen die Pflanzen gelbliche oder röthliche Flecke am Halme 
Zwergzirpe. un(j an (ien Blättern oder werden sie ganz weisslich (wie von 

Frost versengt), so wird sich als Veranlasserin, meist in grösserer 
Zahl an der Pflanze sitzend, eine kleine, Gbeinige, hüpfende, citro- 
nengelbe, schwarzfleckige Larve m it stumpfdreieckigem breiten Kopfe, 
grossen Augen und kurzen Fühlern vorfinden, aus der sich später 
die 6fleckige Zwcrgzikudc oder iwergzirpc entwickelt.

D ie von der L arve befallenen Pflanzen w erden y o u  ihr vollständig  
ausgesogen  und gehen  zu Grunde.

Zum eist w erden  G erste, H afer uud W eizen  durch sie  beschädigt 
und es scheint, dass sie von, au Bachufern, Strassengräben wachsenden  
Pflanzen aus sich auf die F elder w eiter  verb i’eitet.

D as vollkom m ene Iu sekt, w elch es sich vorzüglich durch die bräun­
lichgelben  durchscheinenden O ber- und m ilchw eissen  Unterflügel von
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der L arve unterscheidet, führt seinen  Nam en von den 6 schw arzen F lecken  
am K opfe und nennen es die E ntom ologen Jassu s sexnotatus F a l l .

Als einziges M ittel g e g en  die B eschädigung dieses In sektes ist das 
Abschöpfen g leich  nach dem ersten Erscheinen des Schädlings m it 
Schm etterlingsham en zu em pfehlen, da hiedurch die noch unversehrten  
S te llen  vor ihren Angriffen g esch ü tzt werden.

§• U .

W enn man bemerkt, dass die Oberhaut der Blätter streifen- Getreide- 
weise abgenagt ist und diese Stellen  gelb werden, so ist der liälmclien. 
Veranlasser dieser Beschädigung ein von Mai bis Juni auftre­
tender, langgestreckter zierlicher K ä fer , der entweder ganz blau 
oder blaugrün gefärbt is t  und nur schwarze Fühler und Füsse hat, 
oder bei gleicher Färbung durch gelbrothes Halsschild und ebenso 
gefärbte Schenkel und Schienen sich unterscheidet und zur Gattung 
der Getreidehiihuclicu gehört.

D ie  Gbeinigen, schm ierigen, dicken schneckenähnlichen Larven der­
selben greifen  auf g le ich e  W eise  die Pflanzen vom Juni bis Juli an. S ie  
verpuppen sich E nde Juli in der E rde und liefern  im A u gust die \ y 2 bis 
2 ' "  langen  K äfer, w elche unter dem N am en O ctreideLä linehen und zw ar  
des blauen (L em a  cyan ella  L .) oder rothrückigem  ( L em a m elanopa  L .) 
bekannt sind.

H afer und G erste w erd en  auf diese W eise  beschäd igt, gew öhulich  
aber nur Gräser, an denen indessen der Schade v iel w en iger auffällt.

F a lls diese Schädlinge in grösserer M enge auftreten , ist das A b­
schöpfen der K äfer und L arven m itte lst des F angsackes zu em pfehlen.
D urch Stürzen der F elder nach der E rnte könnten auch die Puppen  
zerstört w erden.

s. 1 2 .
A . Nimmt man wahr, dass die jungen Pflanzen namentlich Hessenlliege. 

deren Herzblätter gelb werden, verwelken und absterben, und fin­
det man bei näherer Untersuchung der äusserlich unbeschädig­
ten, nur unten öfter zwiebelförmig verdickten Pflanze, nach Ent­
fernung der Blattscheiden dicht ober der W  urzel an dem daselbst 
verdünnten, gebräunten, aber nicht angefressenen Halme eine oder 
mehrere V / i “ lange, vorne schm älere, w eissliche, scheinbar kopf- 
und f'usslose Larven (Maden) oder dunkel kastanienbraune auf einer
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S eite  glatte, auf der ändern gewölbte (schifFchenähnliche) Puppen, 
so muss die Anwesenheit der berüchtigten Hesseufliege befürchtet 
werden.

In F o lge  der bezeichneten B eschädigung zeigen  sich die befallenen  
W in tersaaten  oft stark g e lic h te t oder streckenw eise  ganz zerstört, w as  
bisher nur an W eizen und R oggen  beobachtet wurde.

A us der Puppe en tw ick elt sich im Frühjahre die zarte schw arze  
\ — l 1/ / "  lange M ü ck e , Hessenfliege oder Welzenvenviister QCecidomyia 
destructor S a  y .)  genannt, w elche ihre E ier an die Som m ersaaten ab legt, 
an w elch en  die M ade die bezeiclineten V erw üstungen  anrichtet. Aus 
den Puppen dieser letzteren en tw ick eln  sich vom J u li—A u gust w ieder  
M ücken, die ihre E ier au f die W intersaaten  ab legen . D ie M ücke er­
scheint daher in 2 G enerationen.

R ücksichtlich der M ittel g eg en  diesen fürchterlichen Schäd ling  
w äre F olgendes zu erw ähnen:

D er Anbau der W intersaaten  soll n icht vor A n fan g  Oktober erfol­
g en , da die M ücke ihre E ier nur bis Septem ber ablegt. D ieses M ittel 
kann aber eben nur dort A nw endung finden, wo Boden und k lim a­
tische V erhältnisse eine S p ätsaat räthlich  erscheinen lassen.

D a  der Erfahrung gem äss die M ücken ihre E ier auch auf, durch 
Sam enausfall hervorgerufenen N achw uchs absetzen , so m üsste dieser im 
Spätherbst t ie f  un tergepflügt w erden und die B este llu n g  im Frühjahre auf 
der H erbstfurche erfolgen . —  Auch könnten  gleich  nach der E rnte e in ige  
Furchen m it W eizen  b este llt  w erd en , um die W eibchen zum E ierab­
leg en  auf diesen zu veranlassen. D iese  K öderung m üsste jedoch noch im 
H erbste untergepflügt w erden.

D er N achw uchs vom Sam enausfall a u f Feldern , w o K lee u n tergesäet  
w urde, m üsste durch A b w eid en  entfernt w erden.

D ie  durch die M ücken arg g e lich teten  W intersaaten  sollen  vor 
April tie f untergepflügt w erden. — Ist die Zahl der angegriffenen Pflan­
zen eine nur geringe, so könnte das A usziehen und V ertilgen  der be­
schädigten Pflanzen veranlasst w erden.

A u f Feldern, in deren N ähe ein m assenhafteres A u ftreten  der 
2. G eneration dieser M ücken beobachtet w urde, w äre der Anbau von  
Som m er-W eizen und R oggen zu verm eiden und G erste n icht vor Ende  
Mai zu säen.

D as em pfohlene Schröpfen oder A b w eid en  der Saaten dürfte darum  
w en iger  anzurathen sein, w eil e in esth e ils  ein E rfolg  nur dann zu erw ar­
ten  ist, w enn  diese M assregel g le ich  nach der E ierablage an g ew en d et  
w ird, anderntheils das B eschädigen oder A u fh a lten  im W achsthum  der 
Saaten  uuvortheilhaft erscheint.
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D ie Puppen der \ .  G eneration bleiben nach der E rnte in den
Stoppeln am F elde  zurück und ist daher der Feind dadurch ganz in 
unsere Hand g egeb en . E s w äre desshalb das A bbrennen der Stoppel, 
oder falls d a g eg en  B edenken  o b w a lten , das tie fe  Stürzen derselben  
gleich  nach der E rnte ganz g ee ig n e t, den B eschäd igu ngen  soviel a ls  
m öglich vorzubeugen. E inen durchgreifenden E rfolg  w ürde dieses M ittel 
aber nur dann g e w ä h r e n , w enn das Abbrennen oder Stürzen g le ich  
nach der E rnte a llgem ein  und a lljährlich  sta ttfä n d e , und w äre diess 
umsomehr anzustreben, als hiedurch ausser der H esserifliege auch noch  
andere Schädlinge v ertilg t würden.

B .  Zeigen sich kurze Zeit vor der Ernte die Halme
in grösserer oder geringerer Zahl eingeknickt und umgebrochen und 
nimmt die Zahl der so beschädigten Halme besonders nach stär­
kerem W inde oder Regen zu, so dass das Feld immer mehr das 
Ansehen erhält, als wäre es vom Hagel getroffen oder V ieh durch 
dasselbe getrieben worden, so wird man an den beschädigten H al­
men m eist zwischen den 2 untersten Knoten dieselben wie einge­
schnürt, verschrumpft und gebräunt und daselbst eine oder mehrere
1"' lange, dunkelkastanienbraune, fast schiffchenförmige Puppen 
wahrnehmen, welche Beschädigung gleichfalls die Hessenfliege als 
Veranlasserin hat.

D a eine Abhilfe in diesem Stadium nicht m öglich is t ,  so b leibt 
nichts übrig, als durch V ern ich tung  des F eind es seine Zahl zu beschrän­
ken und künftigem  Schaden vorzubeugen, w as durch bald iges Abm äheu  
der Saat und A bbrennen oder tie fes  Stürzen der nicht zu kurz b e la sse ­
nen Stoppeln geschehen  kann.

§. 13.

W enn die Herzblätter der jungen Pflanzen gelb werden, verwel­
ken und sich leicht herausziehen lassen, so wird man, wenn man die 
umhüllenden Blattscheiden wegnimmt, dieselben ihrer ganzen Länge 
nach bräunlich, fadendünn und an der S telle , wo sie am Halme auf- 
sitzen, angenagt finden. Es werden sich daselbst m eist eine, seltener 
mehrere etwa 1V2"' lange, gelblichweisse, nach vom  verschmälerte, 
hinten stumpfe, fuss- und kopflose Larven (M aden) oder dunkle quer­
rissige Puppen zeigen, aus denen sich die sogenannte Fritfliege 
COscinis F r i t  L .) entwickelt.

Junge Pflanzen gehen  dann zu Grunde und lassen nur trockene  
B lattscheiden zurück, bei älteren Pflanzen zeigen  sich die obigen E rschei- 

Schädliche Insekten. o

Fritfliege.
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Gefreiilebliimen-
fliege.

nungen nur, w enn eine grössere Zahl von Maden vorhanden ist. Sind aber 
w eder der Halm noch die Term inalkuospe arg b esch ä d ig t, so entw ickeln  
sich am Grunde derselben ueue Triebe. D ie  Maden fiudeu sich nicht wie  
bei der H esseufliege unm ittelbar über der W urzel, sondern l 1/^ 'h o ch  über 
dem Boden, am häufigsten au kräftig  en tw ickelten  Seitentriebeu.

R oggen  und W eizen -W in tersa a ten  w erden  auf diese W eise b e ­
schädigt. D ie  Maden verpuppen sich noch vor dem W inter und liefern im 
März und A pril die k le in en , g länzend schw arzen, lebhaften  F liegen  , die 
ihre E ier auf die Som m ersaaten von R oggen , W eizen , G erste, H afer aber 
auch an Gräser ab legen , w elch e von den M aden auf dieselbe W eise  Avie 

die W interu ng beschäd igt w erden.
Die aus den Puppen derselben A nfangs Juni erscheinenden F liegen  

leg en  ihre E ier an den A ehren von H afer und Gerste ab. D ie M aden nähren  
sich von den noch w eichen K örnern, w elch e  sie th e ilw eise  oder ganz zerstören.

D ie  aus den Puppen dieser G eneration im A ugust sich en tw ickeln ­
den F liegen  w äh len zum A b legen  der E ier die W intersaaten . — D iese  
F lieg e  tr itt daher in 3 G enerationen auf.

W as ihre B ekäm pfung anb elan gt, so g ilt  für sie das schon bei der 
H essenfliege ausführlich A ngeführte; näm lich:

N icht zu frühe A ussaat der W interfrucht; spätes Unterpflügen des 
durch Sam enausfall hervorgerufenen N achw uchses} B eseitigen  oder U nter- 
pfliigen der beschädigten  P flanzen; U nterlassung des A nbaues von Som­
m ersaaten in der N ähe der von dieser F lieg e  ibeschädigten  W interung; Stür­
zen der F elder g leich  nach der E rnte  und schneller Ausdrusch des G etreides.

Aehnliche B eschädigungen  an ju n g en  Pflanzen w ie  die eben be­
sprochenen, w erd en  auch von einer zw eiten  F liegen art derselben G attung  
und von 2 A rten  aus der G attung der sogenannten  W iesen fliegen  (O po- 
m yza )  veranlasst und dürften w ohl noch m ehrere verw andte Arten daran 
T heil nehm en. Zur B ekäm pfung aller dieser Arten w erden dieselben M ittel 
in A nw endung zu bringen sein.

§. 14.
W enn die innersten Blätter gelb werden und abwelken und 

man im Innern der jungen m eist etwas verdickten Iialm e eine etwa 
2 ,/ 2/// lange, walzige, beiderseits etwas verschmälerte,ziemlich auf­
gedunsene Made, oder am untersten Theile der ausgefressenen Höh­
lung6 eine gleichlange, w alzige, dunkelbraune Tonnenpuppe trifft, so 
rührt die Beschädigung von einer Fliege aus der Gattung der 
Blameuflicgeu her.

Durch das Einbohren der M ade und das A bfressen der Term inal­
knospe wird die W eiterentw ick lun g  des H alm es gestört. D iese B eschädi­
gu n g  wurde an R oggen, W eizen , G erste uud H afer beobachtet.
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D ie  aus der Puppe sich entw ickelnde 2'" lan ge  schw arze F liege  

gleich t im A ussehen der Stubenfliege und wird G etreide-B lum enfliege  
(A n th om yia  H aberlan d tii  S c h in .)  genann t. Sie tr itt in 2 G enerationen  
auf; die vou A pril bis M itte Mai erscheinenden F liegen  der 1. G eneration  
legen  ihre E ier au f die Som m ersaaten ab, jen e  der 2. G eneration, welche  
vom A ugust bis E nde Septem ber erscheint, au die W intersaaten . D ie Art 
der B eschädigung durch die Maden ist bei beiden G enerationen die 
g leiche.

G egen diesen Feind sind dieselben M it te l , w ie  g e g en  die H essen -  
fliege (s. Seite 16): S p ätsa a t, U nterpflügen des Nachw uchses im Spätherbst, 
K öderung u. s. w. anzuw enden.

§• 15.

A . Zeigen sich an den jungen Pflanzen derW intersaaten die ober­
sten und innersten Blätter verdorrt oder die Halme etwas verdickt 
und bemerkt man, wenn man die Blattscheiden ablöst, eine spiralig 
verlaufende gelbbraune Linie, so wird sich auch im Innern des H al­
mes der Bescliädiger, eine 2 l/ 2— 3'" lange, glänzende, gelblicliweisse, 
walzenförmige, nach vorn zugespitzte Made oder eine schwach abge­
plattete, leicht bräunliche , an beiden Ende dunklere Tonnenpuppe 
entdecken lassen.

D ie  von diesem  Schädliug befallenen Pflanzen zeichnen sich vor den  
gesunden m eist durch bedeutendere D icke aus, b leiben  aber kürzer. Von  
m ehreren aus derselben W urzel treibenden H alm en ist gew öhnlich nur 
einer oder der andere vou dem In sek te  angegriffen und in  F olge des 
Einbohrens der Made oder durch A bfressen der E ndknospe in der w e i­
teren E ntw ick lu ng zurückgeblieben und zerstört. W eizen und R oggeu  
geh en  auf diese W eise  zu Gruude.

Aus der Puppe en tw ick elt sich von M itte April bis A nfang Juni eine  
2"' la n g e ,  g e lb lic h e , sch w arzgestreifte  F lieg e  mit prächtig grüuschim - 
m ernden A u gen , die unter den N am en der gestreiften, giimäugigcu Haliti- 
fiiege ( Chlorops s tr ig u la  F .) bekannt ist. D ie  F lieg e  le g t  ihre E ier auf 
dem Som m ergetreide ab, wo die M ade das S teckenbleiben  der A ehre  
in der Scheide veranlasst. —  Sie tr itt daher in 2 G enerationen auf.

Zur B ekäm pfung dieses Feindes w ären auch hier die schon öfter er­
w ähnten  M ittel em p feh len sw erth , näm lich:

S p äte  A ussaat, w enn diess thunlich, nicht vor A n fang O ktober;
Um pflügen des durch Sam euausfall veranlassten  Nachw uchses im  

Spätherbste, oder B au einer K öderung und deren späteres Um pflügen;
3 *
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A bw eiden des N achw uchses iu Feldern mit K leeein saat; Unterpflügen arg  
g e lich teter  S tellen  schon vor April oder B eseitigen  der beschäd igten  
Pflanzen, w enn ihre Zahl nicht allzugross ist.

D as A b legen  der E ier  au f die Som m ersaaten lä sst sich w ohl nicht 
verhindern, es ist aber A lles, w as eine kräftige  und schnelle E ntw ick lung  
der Pflanzen fördert, g e e ig n e t, den Schaden zu mindern.

D as sonst noch em pfohlene B ese itig en  der Pflanzen, an denen die 
A ehren in den Scheiden zurückgeblieben  sind , lässt sich wohl nur am 
R ande der F elder oder bei sehr schm alen B eeten  versuchen und dürfte  
schw er durchführbar sein.

W eit  eher dürfte der a n gestreb te  Zw eck, das Auskomm en der 2. Ge­
neration th eilw eise  zu verh indern , durch a llsog leich es Ausdreschen des 
G etreides nach der E rnte erreicht w erden ,

B .  Bleibt die Aehre in der Blattscheide zurück oder tritt sie 
nur zum Theile aus derselben hervor, fehlen die Körner ganz oder 
sind sie klein und zusammengeschrumpft geblieben, oder vielleicht 
nur auf einer Seite entwickelt, so wird man, wenn die B lattscheide 
entfernt wird, eine von der A ehre bis zum obersten Knoten ver­
laufende seichte Rinne wahrnehmen, in welcher der Veranlasser 
dieser Beschädigung, die eben beschriebene Made des Grünauges 
oder deren Puppe liegt.

Der Frass beginnt in diesem  F a lle  en tw eder an der B asis des ein­
zelnen A ehrchens oder knapp unter der A ehre, und wird bis in die^Nähe 
des obersten K notens fortgesetzt. D ie  ganz gerad e oder e tw a s gekrüm m te  
Rinne is t  gew öhnlich  durch die E xcrem en te der Made e tw as dunkler  
gefärb t, w elch e Färbung auch die sonst unverletzte  B lattscheid e an ihrer  
In nenseite  zeigt. In F olge des A n nagens bleibt der oberste Theil des 
H alm es im W achsthum e zurück und es verkümmern j e  nach dem früheren  
oder späteren A uftreten  des Schädlings in bedeutenderem  oder geringerem  
Grade die Körner. — D er V erlust an K örner- und Strohertrag ist durch 
diese A rt der B eschädigung, die bisher an G erste , am W eizen , R oggen  
und H afer beobachtet w u rd e, oft bedeutend.

W as die M ittel zur V erhinderung des Schadens a n b e la n g t, so sind 
es, da es sich um dieselbe F liegen art handelt, die bereits oben besprochenen.

A usser der genannten  F liege führen noch m ehrere G attungsver­
w andte dieselbe L eb en sw eise , w ir gehen  aber nicht w eiter  au f sie  
ein, da g eg en  sie ebenfalls nur die obigen M ittel a n gew en d et werden  
könnten.
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§. 16.

W erden die Aehren in geringerer oder grösserer Anzahl vorzeitig Halmschabe. 
bleich, so dass sie fast weiss erscheinen und lassen sich dieselben leicht 
aus der Blattscheide ziehen, weil sie über den obersten Knoten stark  
an- oder ganz abgefressen sind, so ist die Veranlasserin dieser Beschädi­
gung eine 8 — 10'" lange, 16beinige, mattbraungelbe, vorn und hinten  
verschmälerte , spärlich fein behaarte Raupe mit etwas dunklerem 
Kopfe, aus der sich später die sogenannte Halmschabe ( Ochsenhei-  
m eria  taurella  W .) ein kleiner Falter entwickelt.

Nur selten  und zw ar nur daun, w enn das oberste H alm stück sehr 
kurz ist, findet sich die angefressen e  S te lle  unter dem obersten K noten.
D ie  sehr lebhafte  Raupe se lb st ist in der R egel nicht an der Frassstelle , 
zu treffen, da sie sich nicht m it nur einer Pflanze b e g n ü g t, sondern von 
einer zur ändern w an dert, es deuten aber gew öhnlich  e in ige  K othklüm p- 
chen an der F rassstelle  au f sie  hin; zuw eilen  findet sich daselbst die todte, 
von Schlupfw espenbrut b esetzte  Raupe.

D ie  Raupe dieser A rt ist im Juni gan z  erw achsen und verpuppt sich 
dann in eiuem  festen , fe in en , seidenartigen , w eissen  G espinnste zwischen  
dem röhrenförm ig zusam m engezogenen E nd bla tte  des H alm es oder auch 
an einem  tiefer  stehenden B la tte .

D en  von M itte Ju li an erscheinenden kleinen F alter  sieh t man  
später häufig an den Spitzen  der Gräser und R oggenhalm e der W inter­
saat, an denen er seine E ier einzeln  ab legt.

Im H erbste findet man die ju n g en  etw a  i lu langen und in diesem  
A lter gelb lichgrünen , braun gestreiften  Räupchen auf Gräsern und Saaten , 
w o sie zw ischen den B lättern  nach abw ärts vordringend, sich in die ju n g e  
Pflanze einbohren und die ju n g en  Triebe anfressen.

D e r l e i  P f l a n z e n  z e i g e n  s ic h  d a n n  v e r d i c k t  u n d  h a b e n  
g e l b l i c h e  o d e r  v e r t r o c k n e t e  H e r z b l ä t t e r .

D ie  Raupe üb erw intert in einer der beschädigten Pflanzen und setzt  
ihre B eschädigungen  fort, w elch e  dann mehr ins A uge fallen.

W as die B ekäm pfung d ieses Schädlings an b ela n g t, so ist dem selben  
seiner L ebensw eise  w eg en  nur sehr schw er beizukom m en.

E s dürfte g e l in g e n , durch bald igen Ausdrusch des betreffenden  
G etreides e in en  T heil der P uppen zu zerstören oder durch B ese itigen  der 
beschäd igten  H alm e der W intersaaten  im Spätherbßte die V erbreitung  
desselben zu verhindern.
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§ 17.

Getreidchalm W enn die in gleicher W eise bleich erscheinenden Aehren einer 
wespe. grösseren oder geringeren Anzahl von Pflanzen sich nicht aus der 

Blattscheide ziehen lassen, so rührt die Beschädigung von einer än­
dern Kerfart her. Es wird sich dann später, wenn auch die gesun­
den Aehren zu bleichen beginnen, ze ig e n , dass die früher ver­
bleichten ganz oder in ihrer oberen Hälfte taub sind und aus- 
serdem werden die Halme oberhalb der W urzel leicht von W ind  
und Regen umgebrochen. S paltet man einen solchen Halm von 
unten nach oben, so wird man alle oder einige Knoten durch­
bohrt und im Innern des Halmes eine glänzende, gelblichweisse, 
stark eingeschnürte, nach rückwärts verschmälerte Larve (After­
raupe) mit bräunlichem Kopfe antreffen, die herausgeschält, eine 
fast o- förmige Lage annimmt, oder zur Erntezeit in einer dann 
etwas vergrösserten Höhlung ober der W urzel einen durchsichtigen 
glasartigen Cocon (Gespinnst), aus dem im Frühjahre eine 4 " 'lange, 
glänzend schwarze, gelbgefleckte, breitköpfige W espe, mit schmäch­
tigem Hinterleibe und braungeaderten Flügeln hervorbricht, welche 
unter den Namen Zwergsäge- oder Gctrcidchnlmwcspe ( Cephus 
p y g m a e u s  L.) bekannt is t ,  und die ihre Eier einzeln am obersten 
Halm theile mit der Legeröhre einführt.

R oggen  und W eizen sind den Angriffen d ieser W espe am m eisten  
au sgesetzt. In F o lge  des A bnagens der inneren T lieile durch die L arve, 
trocknen die oberen H alm partien, wo der Frass beginnt, aus und werden  
bleich, daher sich die Larve, um sa ftige  N ahrung zu erh a lten , immer 
mehr nach abw ärts zieht, uud h iebei die K noten (Q uerw ände) durchnagt.

Je nachdem  die Ernte früher oder später vorgenom m en wird, sind 
die Larven zu dieser Z eit en tw eder noch zum grössten Theile im Halme 
oder bereits in der N ähe der W urzel an g e la n g t.

Im ersten F alle  wird es daher gerathen sein, m öglichst kurze Stop­
peln zu lassen , da dann die mit e in g eern tete  L arve zu Grunde geht, w as  
schneller Ausdrusch noch mehr fördert und sichert. Bei spätem  Schnitte  
dagegen , wo voraussichtlich die m eisten Schädlinge bereits im untersten  
T heile an gelan gt s in d , ist es zw eckm ässiger län gere  Stoppeln zu lassen  
und sie g leich  nach der E rnte abzubrennen oder durch tiefes Stürzen uu ter-  
zubringen, um die E ntw ick lu ng  der W espe zu verhindern. D as Ausraufen  
der Stoppeln ist schon darum unsicherer, w eil gerade die vom F einde be­
wohnten Stoppeln leichter, abreissen uud dann die L arve m eistens im 
W urzelstocke geborgen  zurückbleibt.
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s. 18.
Gewahrt man Ende August oder Anfangs September in llirsiaiinsliu’. 

den H irse- oder Maisfeldern mehr oder weniger verg ilb te , einge­
knickte oder abgebrochene Pflanzen, an deren Halmen bei nähe­
rer Untersuchung kleine runde Löcher und an den Blättern oder 
am Boden weissliche Excremente, sogenanntes Wurmmehl auffallen 
und spaltet man einen solchen H alm , so wird man darin eine oder 
mehrere % — 1'" lange, 16beinige, nackte, graubraune, mit schwarzen 
W ärzchen besetzte, am Bauche weissliche Raupen mit kastanien­
braunem Kopfe finden, aus denen sich später ein Falter, der soge­
nannte Hirsezüuslcr ( B o ty s  cerealis  L.) entwickelt.

D iese  Raupe verzehrt das M ark uud durchnagt die K noten, w o­
durch der Halm gelb  uud so geschw ächt wird, dass er leich t um knickt 
oder ganz abbricht, so dass die K örner m eistens nicht reif werden. Sie  
dringt bis zum W urzelstocke hinab, wo sie sich, w enn sie vö llig  erw achsen  
ist, in einem  seidenartigen  Cocou verpuppt.

Aus der Puppe en tw ick elt sich im Juli des nächsten  Jahres der k lein e  
graubrauue ockergelb gefleck te  oder ockergelb dunkelbebänderte F alter, 
der seine Eier an die B lä tter  oder S ten g e l der Futterpflanze ablegt.

Am häufigsten kom m t dieser Schädling in der H irse vor; bei dem  
viel w iderstandsfäh igeren  Mais zeigen  sich diese E rscheinungen m eist nur 
w enn eine und dieselbe Pflanze von m ehreren Raupen angegriffen wird.
Man findet dann die gew öhn lich  auf ihrer halben  Höhe gebrochenen H alm e  
entw eder nur mit e in igen  Fasern am untern T heile  hängend oder ganz  
g etren n t am Boden liegen . D er Bruch geht durch einen m issfärbigen, 
mürben, innen zerfressenen K noten. Sp altet man einen  solchen Halm, 
so zeigen sich darin senkrecht verlaufende H öhlungen , von w elch en  aus 
G änge an die Oberfläche führen, die hier als rundliche Löcher enden. D ie  
Raupe entfernt durch diese Löcher ihre E x crem en te , die dann auf den  
B lä tter n , B la ttsch e id en , oder am B oden herum liegen und auch bei den 
bereits angegriffenen aber nicht gebrochenen Pflanzen die A nw esenheit 
des F eindes verrathen.

A usser Hirse und M ais w urden derlei B eschädigungen auch beim  
H anf lind H opfen bem erkt.

Auch hier dürfte das tiefe  Stürzen der Stoppel oder Abbrennen der­
selben g e g en  diesen Schädling ani m eisten  em pfohlen w erden.

Beim  Mais wird bei norm aler E ntw ick lu ng  die A usbildung der K ör­
ner m eistens schon zu w e it vorgeschritten  se in , um noch erhebliche B e­
schädigung durch diesen Feind zu erleiden . Iu nassen Sommern hingegen, 
w o sich die E ntw ick lu ng  verzögert uud die Pflanze länger im saftgrünen  
Zustande b le ib t , dürfte dieser Feind , falls die W itterun g des H erbstes
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Weizengall-
miickfi.

und W inters im Vorjahre seiner U eberw interung gün stig  w ar, bedeutende  
B eschädigungen anrichten, um so m eh r , da iu solchen Jahren, des ohne­
hin reichlicher vorhandenen ändern G rünfutters w e g e n , das A bgipfeln  
des M aises lässiger betrieben w ild  und daher w eniger Schädlinge h ie ­
durch vern ich tet w erden . E s soll daher das A bgipfelii in solchen Jahren  
ja  nicht verabsäum t w erden und ist auch sehr em pfehlensw erth  die ab­
g eern te ten  Halm e zu verbrennen.

Beschädigung der Blüten und Körner.

§. 19.

W enn die Aehren taub getroffen werden, oder sich nur ver­
krüppelte, meist an einem Ende verschrumpfte Körner in densel­
ben vorfinden und ausserdem jene ein weissfleckiges, oft auch fast 
brandiges Ansehen h ab en , das durch die dann schwarzgefleckten 
Spelzen veranlasst is t ,  so ist der Schädling eine 1 — 1 lange,  
fuss- und kopflose Larve (M ade), welche sich von dem Safte des 
sich entwickelnden Fruchtknotens nährt und daher das gänzliche 
Fehlschlagen oder Verkrüppeln der Körner verursacht. Erwachsen 
schnellt sich die Made aus der Aehre und begibt sich in die Erde, 
wo sie sich verpuppt. Seltener bleibt sie länger in den Aehrchen, 
wo sie dann noch bei der Ernte getroffen wird.

A us der P uppe en tw ick e lt sich im nächsten Jahre eine lange, 
citronengelb  gefärb te  M ücke, die Welzengallmücke (D ip lo sis  tritic i K ir b y .) ,  
w elche ihre E ier in die B lüten  ab legt.

Man sieht E nde Mai und A nfangs Ju n i, an schönen , w indstillen  
Abenden diese M ücke oft die A ehren um schwärm en oder auch in solcher  
Anzahl darauf s itz e n , dass die A ehren von der Ferne gesehen  in der 
B lüte zu stehen  scheinen. Bei T age sind s ie  zwischen den H alm en ver­
steck t.

Am häufigsten wurden die M aden in W eizen  und R oggen beobachtet, 
sollen  aber auch an W indhafer und Gräsern überhaupt vorgekom m en sein.

Am m eisten w äre g eg en  diesen Feind zu em pfehlen:
D as Stürzen der Stoppel gleich nach der E r n te , um die seicht in 

der E rde liegenden  M aden zu zerstören. —  Finden sich bei der E rnte  iu den 
Aehren noch solche M aden v o r , so ist bald iger Ausdrusch und V ernich­
tung des hiebei und bei der K örnerreinigung erhaltenen  A bfalles anzurathen.

D as Abschöpfen der M ücken, w enn  sie rech tzeitig  bem erkt w erden, 
und diess a llgem ein  durchgeführt würde, w äre  g ew iss  von Erfolg.

Es g ib t noch eine zw eite  nächstverw andte A r t , w elche sich von 
ihr vorzüglich durch die orangegelbe Färbung u n terscheidet und die
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Saaten auf dieselbe W eise  beschäd iget, daher auch für sie  das obige V er- !
fahren g ilt.

§. 20.

Oft werden Blüthen und Körner an den Aehren von 4 —6"' Ackerlauhkäfcr 
grossen Käfern angefressen, die bei Tage an den Aehren sitzen und 
leicht auffallen. Der etwas flachgedrückte, dunkelgrüne, glänzende, 
mehr weniger behaarte Körper dieser Käfer trägt lichtere oder dunklere 
braune Flügeldecken, ohne oder mit schwarzen Zeichnungen. Das nach 
vorn schmäler werdende Kopfschild ist an der Spitze etwas zurück­
gebogen. Die 9gliedrigen Fühler haben einen in 3 Blätter gespalte­
nen Endknopf.

Sie gehören der G attung A n isop lia  L e p e l l .  an und ähneln in der 
G estalt den bekannten M aikäfern. Es haben bereits m ehrere Arten dieser 
G attung solche B eschädigung veranlasst.

Sie treten  Ende Mai bis Juni oft in grösser Zahl auf und beschä­
digen R oggen, G erste , W eizen , Hafer. Sie legen  ihre E ier in die Erde  
ab, ihre L arven (E n gerlin ge) führen eine ähnliche L ebensw eise  w ie  der 
M aikäferengerling.

A ls e in ziges M ittel ihren B eschädigungen zu b e g e g n e n , ist das 
Sam m eln und V ertilgen  der an den Aehren ziem lich festsitzenden K äfer.
D ies kann jedoch nur an heiteren Tagen g esch eh en , w eil die K äfer an 
trüben und regnerischen sich verbergen. Man bedient sich hiezu am 
besten irdener Töpfe, in w elche die abgenom m enen K äfer gebracht und 
dann in D eck elb utten  oder sehr starke Säcke g e leer t werden. D ie  zer­
quetschten oder m it siedend heissem  W asser getöd teten  K äfer können als 
G eflügel- oder Schw eiuefu tter, oder m it K alk  gem en gt als D ünger ver-  
w erth et werden.

§. 21
Aehnliche Beschädigungen veranlasst ein 4— 5"' grösser, unten Weisszolligcr 

zottig  grauweissbehaarter, schwach metallisch glänzender, schwarzer Äoscnkiifer. 
weissgefleckter K äfer, der unter dem Namen (C eton ia )  E p ico m e tis  
hirtellci L. bekannt ist und sich von dem gemeinen glänzend grünen 
Gold- oder Rosenküfer noch durch das vorne in 2 Zähne getheilte 
Kopfschild und die scharf erhobene M ittelleiste des Halsschildes 
unterscheidet.

Er ist als Schädling bisher nur aus Ungarn b ek a n n t, wo er die 
A ehren bis auf die Spindel und die B lütenknospen der R apssaat ganz ab­
gefressen  hat.

Bei uns findet man ihn gew öhnlich  a u f W iesenblum en. Jedenfalls  
w äre er auch bei uns im A uge zu behalten.

Scliädliehe Insekten. £

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Sch äd lin g e , w e ic h t  ein zelne CulUii'iifianzcn an g reifeu .

Qiieckeneulc.

Seine Larve (E ngerling’) lebt D unghaufen, Seine V ertilgun g  
könnte ebenfalls nur in obiger W eise geschehen.

D asselbe g ilt  auch von dem nächst verw andten gelbliaarigcn Roseu- 
käfer ( Oxythyrea stictica  L .), w elcher sich von ihm vorzüglich durch die 
sparsam ere mehr ge lb liche B ehaaru n g , den stärkeren Glanz und das 
Vorhandensein von nur 2 sta tt 3 Zähnen am A ussenrande der Vorder­
schienen unterscheidet und durch die B eschädigung der B liithen und 
Früchte des G etreides und der H ülsenfrüchte in D alm atien die Aufm erk­
sam keit auf sich len kte .

§ . 22 .

Zuweilen findet man die Körner in den Aehren ihres Inhaltes 
beraubt oder abgenagt, was durch eine zwischen den Granen oder 
Spelzen verborgene, ungefähr lange, 16bein ige, nach hinten
verschmälerte, braungraue, mit schwarzen W ärzchen und 3 w eiss- 
lichen Längslinien gezierte Raupe veranlasst wird.

D iese Raupe bohrt sich in der Jugend iu das noch w eiche Korn ein 
und leb t von dessen Inhalt; grösser gew orden  verlässt sie  dasselbe, v er ­
birgt sich zw ischen Spelzen uud Granen und setzt ihre V erw üstungen fort. 
Sie fä llt ihrer Färbung w egen  w en ig  au f uud ihre A nw esenheit wird m eist 
erst bei der Ernte oder am häufigsten in der Scheune bem erkt, w enn sie 
beim A bladen der Garben aus deu Aehren g erü tte lt wird. Man sieht sie  
dann oft in grösser Zahl am Boden herum kriechen. W erden sie da nicht 
w eiter beachtet und nicht sorgfältig  entfernt und v e r t ilg t , so setzen sie  
ihre V erw üstung bis zum Eintritt der ka lten  Jahreszeit fort.

Nach der U eberw interung verlassen sie die Scheune und verpuppen  
sich in der Erde.

Im Mai en tw ick e lt sich aus dieser Raupe ein rostbrauner F alter, die 
sogenannte Queckeneule (A pam ea  basilin ea  W V .)

Die Raupe nährt sich in der R egel von Gräsern, bei starker V er­
m ehrung aber, oder wenn durch k a ltes Frühlingsw etter die E ntw ick lu ng  
des F alters verzögert wird, scheint derselbe die zarten G etreideähren den  
festeren b lattlosen  G rasstengeln zum A blegen seiner Eier vorzuziehen.

Ausser R oggen und W eizen wird auch Mais von der Q ueckeneule  
angegriffen.

D a am F elde ihre A nw esenheit m eist übersehen w ird , so lässt sich 
kaum etw as geg en  sie vorkehren , zumal das Sammeln oder Abschöpfen  
derselben w en ig  E rfolg haben dürfte.

Es b leibt daher nur ü b r ig , die in den Scheunen aufgefundeuen  
Raupen zusam m enzukehreu und zu vernichten oder, um w eiteren  Schaden  
vorzubeugen, den alsogleichen  Ausdrusch des verdächtigen G etreides zu 
veranlassen um die darin lebenden Raupen zu vertilgen .
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Ausser diesem Schädling’ hat auch die Raupe der „iuallgczciclincl.cn Eule“ 
( H adcn a  infesta  H .) schon ähnlichen Schaden angerichtet. D a diese Raupe  
sich in G estalt und Färbung w en ig  von der vorgenannten  unterscheidet 
und auch in ihrer L ebensw eise mit derselben übereinstim m t, so w ollen  
wir ihrer bloss erwähnen zumahl auch für sie das oben G esagte  
G eltung hat.

Beschädigung der Körnervorräthe.

§. 23.

Bemerkt man in dem am Schüttboden aufbewahrten Getreide 
in grösserer oder geringerer Anzahl Klümpchen untereinander durch 
Gespinnst verbundener Körner und sgt. W urmmehl, so wird sich 
bei näherer Untersuchung zwischen denselben oder in einem der 
ausgefressenen Körner eine etwa 4"' lange, 16beinige, gelblichweisse 
Raupe mit bräunlichem Kopfe, der sogenannte Kornwurm, vorfinden, 
aus der sich vom April bis Juli eine kleine Falterart mit silberig 
weissgrauen, dunkelbraun gefleckten Vorderflügeln und fadenförmigen 
Fühlern, die sogenannte Kornmotte oder Schabe ( T in e a  g ra n e l la  L.) 
entwickelt.

Besonders im A ugust und Septem ber, wo die Raupe ausgew achsen  
ist und ihren bisherigen A u fen thalt verlässt, zeigen  sich die G etreidehaufen  
oft von einem w eiss-grau en , dichten G ew ebe überzogen, w elches von der 
auf ihrer W andung spinnenden Raupe herrührt.

D ie  V erpuppung selbst findet in einem korngrossen, w eissgraueu , 
m it A bschabseln gem en gten  G espinnste zw ischen R itzen der B retter, 
zwischen F ugen  der B alken  u. s. w., aber auch in den ausgehöhlten  
Körnern statt.

W eizen , R o g g en , G erste, H afer und Mais werden von dieser Raupe 
derart beschädigt.

G egen  sie ist das fleissige W enden des G etreides während der 
F lu g ze it  der M otte am m eisten zu em pfehlen. D as Tödten der bei T age  
ruhig an W änden sitzenden M otten, das Aufsuchen uud Entfernen der 
P uppengespinnste in den W interm onaten , das V erstreichen der F ugen und 
R itzen mit K alk  wird die Gefahr verm indern. D ie  von ihr besetzten  
G etreidevorräthe können dadurch vor w eiterer B eschädigung bew ahrt 
werden, dass man sie einer hohen Tem peratur (41° R.) aussetzt, weil dann 
die Raupen zu Grunde g e h e n , ohne dass die K eim kraft der Körner 
beeinträchtiget wird.

Wcisscr

Koriminn.
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s. 24.
Gclrcidcmollo. Bei einer anderen Art der Beschädigung unterscheiden sich die 

beschädigten Körner von den gesunden durch m atte Färbung, gerin­
geres Gewicht und durch W eichheit, so dass sie sich leicht zer­
drücken lassen; öffnet man ein solches Korn, so findet sich im 
Innern desselben ausser dem krümlichen, bräunlichen Unrathe der 
Raupe entweder die Raupe eines Falters oder dessen Puppe. Die 
Raupe ist bis 3"' la.ng, 16bein ig, weissgelblich mit lichtbraunem  
Kopfe. Die bräunlich gefärbte Puppe liegt in einem weisslichen 
dichten Gespinnste. In letzterem  Falle wird an der Spitze des 
Kornes ein kleiner dunkler Fleck sichtbar.

Nach dem Ausscliliipfen des F alters, der iu der R egel vou Ende 
A pril bis A ugust erscheint, ze ig t sich eiue kreisrunde Oeffnung — das 
Flugloch.

D er F alter, w elcher uuter dem Nam en Gctrcidcniotte ( Gelcchia cerealella  
O liv .)  bekannt ist, unterscheidet sich von der K ornm otte vorzüglich durch 
die, gleich  W idderhörnern nach oben gerich teten  Schnurren, durch seine  
in der Ruhe mehr flach anliegenden F lügel uud die gelbbraune, bronceartig  
glänzen de Färbung. D as zu verschiedener Z eit erfolgte A blegen der Eier  
erm öglicht auch, dass ein Theil der M otten schon im H erbste ausfliegt 
und bei günstiger W itterung noch E ier le g t . D ie E ier werden sowohl an 
die bereits ausgedroschenen K örner, als auch an die noch in den Aehren  
befindlichen und zw ar hier am Grunde der Spelzen a b g e leg t.

W eizen , R oggen , H afer, G erste, aber auch Mais und Hirse sind den 
Angriffen dieses Schädlings ausgesetzt.

W ird derlei beschäd igtes G etreide in einem Backofen einer Tem pe­
ratur von 41° R. ausgesetzt, so kann die R aupe oder P uppe ohne B eein ­
träch tigu ng der K eim kraft des K ornes g etöd tet werden. Am besten  
gesch ieh t dies in den W interm onaten , da zu dieser Zeit die M otte noch 
nicht vorhanden und daher die ganze B rut vern ichtet werden kann.

§. 25.

Schwarzcr OefFnet man beschädigte Körner, die eine grössere oder
Kormvurm. kleinere weiche Stelle und m eist auch eine kleine runde Oeffnung 

zeigen, so findet sich wohl auch ein anderer Schädling im Innern 
und zwar entweder als gekrüm mte, wulstige fusslose Larve 
m it bräunlichem Kopfe oder in dem mehr ausgehöhlten, leichtern 
Korne als weisshäutige Puppe, aus welcher sich später ein kleiner
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Käfer, der Getrcidcrüsslcr, oder sogen, schwarze Rornwurm (Kornkäfer) 
(Sitophilus g r a n a r iu s  L .) entwickelt.

Er ist 1% — 1%"' lang, schwarzbraun gefärbt und an seinem  
dünnen fadenförm igen Rüssel und durch das deu F lü geldecken  au L änge  
gleiche H alsschild leicht zu erkeunen.

Der K äfer selbst verzehrt ebenfalls deu Inhalt der Köruer und 
nam entlich jener, die bei dem Ausdrusche beschäd igt wurden.

Er überw intert und leg t, w enn er im Frühjahre aus seinem  W in tor­
verstecke hervorkom m t, seine E ier in eine mit dem Rüssel gem achte  
Oeffnung des K ornes ab. Im Juli erscheinen die K äfer i .  Geueration, aus 
deren Brut sich im Septem ber die K äfer 2. G eneration entw ickeln .

W eizen , R oggeu , Mais w erden von diesem Schädling angegriffen.
E ine hohe, luftige, lichte L age, sorg fä ltiges Reinhalten der Frucht­

speicher, das V erstreichen aller F ugeu  uud Ritzeu m it K alk ; Entfernen  
des a lten , w enu auch nur in k leinen Q uantitäten in W inkeln  herum lie­
genden G etreides; öfteres Um schaufeln und W erfen desselben besonders im 
Frühjahr uud Juli w erden deu V erw üstungen Vorbeugen oder sie vermindern.

In trockenen L appeu oder in Schaffellen, w elche die K äfer gerne  
aufsuchen und sich darin besonders bei kühler W itterung verstecken^  
können dieselben oft iu grosscr M enge gesam m elt w erd en , es ist aber  
erforderlich, die sehr hartschaligen K äfer zu zerstam pfen oder mit heissem  
W asser abzubrühen, um sie vollends zu tödten.

E in sicheres, w enn auch im Grossen uicht leicht ausführbares M ittel 
zur Zerstörung der Larveu und Puppen ist, w ie  bereits bei der Kornniotte 
erw ähnt wurde, das Dörren des G etreides in k leinen Partien bei einer 
Tem peratur von 41° R. in einem  Backofen.

A ngegriffenes G etreide ist jedenfa lls  m öglichst bald vom Schüttboden  
zu entfernen oder m ahlen zu la ssen , nur muss in letzterem  F alle  das 
Mehl schnell verbraucht w erden , da es eine längere A ufbew ahrung uicht 
verträgt.

Anhang.
§. 26 .

Nehmen die Aehren ein unregelmässiges Aussehen an undWeizenälchen 
zeigt sich in denselben eine grössere oder geringere Anzahl von 
Körnern, die eine unregelmässige stumpfdreieckige G estalt und eine 
schwarzbraune Farbe mit sehr harter Schale haben, so wird man 
in einem solchen Korne statt des Mehles eine, den inneren Raum 
nicht vollständig ausfüllende, gelblichweisse Masse mit faserig stau­
biger Struktur finden. Man nennt solche Körner auch Gicht- oder 
Radenkörner und in manchen Gegenden diese Erscheinung überhaupt
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den Hanlbrnnd. Die Ursache dieser Erscheinung sind die statt des 
Mehlcs im Innern des Kornes in Unzahl vorhandenen geschlechts­
losen, ladenförmigen Larven des Wcizeuälchens (A n gu i l lu la  trifioi  
R o ffr .)  einer Gattung von Rundwürmern.

Kom m t nun ein solches K orn in den Boden, so fault die Schale und 
die durch die Feuchtigkeit und W ärm e neu belebten W ürm chen kommen  
daraus hervor und verbreiten sich im Boden. Sind sie an eine W eizen­
pflanze g e la n g t, so kriechen sie dann an dieser empor, verbergen sich in 
den obersten B lattscheid en  und bohren sich in den aus zartem  Z ell­
g ew eb e  bestehenden Fruchtknoten ein , wodurch später die beschriebene  
M issbildung hervorgerufen wird. D ie A elchen werden geschlechtsreif, 
b egatten  sich und leg en  E ier , aus denen die den Inhalt des Gichtkornes 
bildenden Larven hervortreten.

G egen diese B eschädigung ist zu em pfehlen: Sorgfältige R ein igung  
des S aatgu tes uud Verbrennen der darunter befindlichen auszuscheidenden  
Radenkörner; Vorsicht bei aus ändern G egenden bezogenem  S aatgu te;  
das E inbeizen des Saatgu tes in eine K upfervitriollösung, in der A rt, dass 
die F lü ssigk eit handbreit darüber zu stehen kommt und das Abschöpfen  
der auf derselben schw im m enden, leich t zu erkennenden Gichtkörner, 
w elche erst untersinken^ w enn sie ganz vollgesogen  sind. — Selbstver­
ständlich werden bei diesem Verfahren nur flache G efässe gute  D ienste  
leisten . Durch E in legen  des Saatgu tes in eine M ischung aus 1 Th eil 
Schw efelsäure uud 150 Theilen W asser in der Dauer von m indestens 
24 Stunden können die A elchen g e tö d te t w erden. Bei der A nw endung  
des letztgen ann ten  chemischen M ittels ist aber zur Verm eidung ander­
w eitig er  N achtheile m it Vorsicht vorzugehen.

W eizen von solchen F eldern , auf denen die R adenkrankheit auftrat, 
muss sorgfä ltig  g esieb t, der A bfall verbrannt, nicht aber auf den D ünger­
haufen ausgeschüttet w erden. W ollte man den mit krank en  Körnern g e ­
m engten  A bfall etw a  als H ühnerfutter verwenden, so muss derselbe früher 
in dem Backofen m indestens einer H itze von 70° ausgesetzt werden. — 
D as Stroh radenkranken W eizen s, in w elchem  m anchm al solche Körner 
Zurückbleiben, darf nicht zur Düngung- solcher Felder verw endet w erden, 
wo im nächsten Jahre W eizen gebaut wird.

A uf F eldern , wo radenkranker W eizen g eern te t wurde, ist m inde­
stens durch m ehrere Jahre der W eizenbau ganz auszusetzen.

E ine andere Art derselben G attung beschädiget g leich fa lls unsere  
Culturpflanzen und zw ar vorzugsw eise  R oggen  und Hafer. D ie B eschädi­
gun gen , w elche sie veranlasst, zeigen aber versch iedenartige E rschei­
nungen. E s zeigen  nämlich die beschädigten Pflanzen im Spätherbst eine 
e ig e n tü m lic h  w e llige  B eschaffenheit der B lä tter  und sterben im Frühjahre 
einzelue Triebe frühzeitig ab oder es hissen sich die Halme leich t y o u
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der W urzel dicht unter der Erdoberfläche trennen, zuw eilen  nimmt man 
an den .B lattscheiden  hellere S te llen  w ahr, einzelne Pflanzen dagegen  
entw ickeln  sich anscheinend üp p ig , zeigen  aber ira V erlaufe ihrer E n t­
w ick lun g ein abnormes W achsthum . D ie Aehren gelan gen  dann entw eder  
gar nicht zur A usbildung oder sie bleiben in dev Scheide steck en , weil 
der Halm so verkürzt ist, dass oft K noten an K noten s itz t , wodurch 
die Körnerbildung gänzlich  verhindert w ird. D er Veranlasser dieser B e­
schäd igu ng, w elch e man in einigen G egenden unter dem Namen der 
Knoten-, Knopf- oder Slockkrankheit k en n t, is t ,  w ie bem erkt, eine dem 
Vorigen nächst verw andte Art, die den Namem Roggenälchen (A n g u illu la  
va sta tr ix  K iih n )  erh ielt und ausser den genann ten  Halmpflanzen auch 
Buchweizen, K lee , W eberkarden , aber auch Unkräuter, w ie beisp ielsw eise  
Kornblumen angreift.

Am ersten m achte sich dieser Schädling durch seine V erw üstungen  
an den W eberkarden bem erkbar uud sind die E rscheinungen , unter  
dem unpassenden Nam en K c rn fä u le  bekannt, folgende:

D ie K öpfe der Pflanze werden allm älig m issfarbig und vertrocknen, 
indem die Blüten frühzeitig  (E nde J u li, Anfangs A ugust) w elken  und 
absterben, das Z e llg ew eb e  des Fruchtbodens sich bräunt uud zusam m en- 
schruinpft und in der M itte verschw indet (sich aushöhlt). D ie Körner 
solcher Pflanzen sind um mehr als die H älfte k le iner als die gesunden^ 
etw as mehr abgerundet als diese und die fast doppelt so la n g e  H aar- 
kroue bleibt unm ittelbar auf denselben sitzen. In solchen verküm m erten  
Körnern nun, am Grunde der H aarkrone, im Blütenboden selbst, findet 
man die genannten A elchen oft in solcher M enge, dass man sie ste llen ­
w eise  schon mit blossem A uge als wre isse , schim m elartige Pünktchen  
wahrnehm en kann. — Man hielt sie früher für eine e igene A rt und 
nannte sie Kardenälchen ( A ngu il. d ipsaci K ü h n ). Prof. K iih  n hat aber 
bew iesen , dass sie zu derselben Art gehören.

Die M ittel zur B ekäm pfung dieses Feindes wären fo lgende:
Das gänzliche A ussetzen des Anbaues der durch diese Schädlinge  

angegriffenen Nutzpflanzen auf einem solchen Felde durch m ehrere Jahre, 
sow ie die Verm eidung einer F ru chtfolge, bei w elcher eine der oben 
angeführten Pflanzen nach der ändern unm ittelbar oder schon im nächsten  
Jahre an die Reihe kommt. — Sorgfältiges Entfernen der Unkräuter, 
insbesondere der Kornblume, durch welche die W eiterverbreitung der 
Schädlinge am m eisten begü n stiget wird. — D as B ese itigen  der beschä­
digten Pflanzen, wo dies durchführbar ist, überhaupt. Auch würden einige  
der bei der vorigen A rt angeführten V orbeugungsm ittel gee ig n et sein, 
die Verbreitung des Schädlings zu verhindern. — B ei der W eberkarde  
aber wird das zeitige  Ausbrechen und V erbrennen der erkrankten Köpfe 
das sicherste M ittel sein, diesen Zweck zu erreichen.
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H ii 1 s e n f r ii c h t e.

Beschädigung der Stengel und Blätter.

§• 27.

Zeigen sich die B lätter , besonders die der jungen, zarten 
Grauriisüler. Pflanzen ringsum angefressen, (ausgekerbt), so kann man leicht die 

Veranlasser in den m eist in grösserer Anzahl vorhandenen 1% — 2'" 
langen, schwarzen, grau oder graugrün, oft auch metallisch glänzend 
beschuppten Käfern, mit kurzem, gekanteten, oben eine Längsfurche 
zeigenden Rüssel entdecken, die der Gattung der Grauriisslcr Sitones  
angehören.

Zum eist w erden durch dieselben die E rstlingsb lätter oft arg beschädigt, 
wodurch das W achstlium  der Pflanze gestört wird. — Erbsen, Bohnen, 
K lee und überhaupt Schm etterlingsb lü tler sind den Angriffen derselben  
besonders ausgesetzt.

Erfolgreiche M ittel, um dem Schaden durch diese K äfer zu begegn en , 
sind nicht bekannt, es dürfte aber der Versuch gem acht werden, dieselben  
m ittelst der Streifsäcke abzuschöpfen und zu vertilgen , so schw ierig auch 
dieses Mittel bei grösseren Feldern an gew end et werden kann.

§. 28.

Oft werden die Blätter der Pflanzen vom Rande her von auch 
Erbsencule. Tage an den Pflanzen lebenden etwa l 1/»"' langen, 16füssigen, 

schlanken, walzigen, lebhaft braunrothen, dunkler geaderten, mit 
gelben Längsstreifen gezierten Raupen mit lichter gefärbtem Kopfe 
und Bauche abgeweidet, die sich erwachsen in der Erde verpuppen 
und aus welchen im M ai—Juni des nächsten Jahres ein Falter, die 
sgt. Erbscncnlc (M a m e s tra  p i s i  L .) erscheint.

D ie bei B eunruhigung lebhaft hin und her schnellende Raupe lässt  
sich gern zu Boden fallen und rollt sich ein, läuft aber später schnell w eg .

Erbsen, W icken , Bohnen, K leearten , Am pfer, verschiedene Unkräuter  
w erden von ihr vom Juli bis Septem ber angegriffen.

Das Sammeln der durch ihre Färbung leicht auffallenden Raupen  
und das Stürzen der betreffenden Felder im Spätherbste wären als M ittel 
zu em pfehlen, um den Angriffen dieses Schädlings zu begegnen.

Aehnliche Beschädigungen veranlasst auch die Raupe einer nahe 
verwandten F alterart, der sogenannten Flükkrautcule oder des Sägerraudes
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( M am estra p ersicariae  0 . )  D iese Raupe ist bis 1 %" laug , lß füssig , w alz ig , 
durch eine am Rücken des 11. R inges befindliche Q uerleiste ausgezeichnet, 
grün bis braungrün gefärbt m it ein igen dunkleren Rückenflecken und 
an den Seiten m it w ink ligen  Z eichnungen geziert.

Sie ist ebenfalls keine K ostverächterin , denn auch Spinat, Salat, 
Rüben, Hanf, Tabak, aber auch H im beeren , Holunder u. s. w ., sow ie  
Unkräuter, nam entlich K nöterich werden von ihr im August bis Oktober 
angegriffen.

Sie verpuppt sich in der Erde und liefert im Mai— Juni nächsten  
Jahves den Falter.

R ücksichtlich  der Abwehr dieses Schädlings g ilt  das oben G esagte,

Ausser den angeführten Arten r ichtet auch die bereits Seite 12 
besprochene Gamma-Eule oft Schaden an.

Beschädigung der Samen.

§. 29.

Beim Oeffnen der grünen, äusserlich unverletzten Hülsen Eilisenwickler. 
(Erbsenschoten) sieht man zuweilen, dass die Körner angefressen 
sind und in denselben oder frei in den Hülsen sich eine oder mehrere 
ungefähr 3'" lange, 16füssige, bleichgrüne, sclnvarzbewarzte Räupchen 
mit dunkelbraunem Kopfe befinden.

D ie K örner w erden von diesen Räupchen mehr w en iger  stark und 
nnregelm ässig ausgefressen , auch tr itt Nothreife ein, so dass die Hülsen  
w enigstens the ilw eise  sich früher öffnen.

D ie  erw achsene Raupe g eh t in die Erde und verpuppt sich daselbst.
Der aus ihr im nächsten Frühjahre sich en tw ickeln de F alter wird rehfar­
bener Erbsen wicklet' ( G rapholitha nebritana  F  r .) genannt und le g t  
seine E ier an die noch junge H ülse ab , in w elche die Räupchen sich  
einbohren.

Gegen diesen Schädling kaun nur durch baldiges Umpfiiigen nach 
der E rnte, wodurch die in der E rde verborgenen Raupen v ertilg t w erden, 
vorgegan gen  werden.

D ieselbe L ebensw eise  führt auch die e tw as grössere orangegelbe  
Raupe des mondlleckigiMi Erbscnwicklers (Cr/-, d o rm n a  F .) und g ilt  für 
auch dasselbe.
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Weissflcckiger
Meiselriissler.

Eibsenmiicke.

Erbsemvippd.

§. 30.

Tn jungen Erbsenhülsen trifft man ferner noch weisslichgelbe, 
glatte , fusslose Larven mit haarigem K opfe, welche gleichfalls die 
Körner angreifen und die einer R üsselkäferart, dem weissfleckigen 
Meiselriissler (T y c h iu s  quinquepunctatus  0 .)  angehören und für 
die das Obige Geltung hat.

§. 31.

An den noch jungen Körnern und Schoten saugend und meist 
in grösser Anzahl kommt auch eine 2"' lange, milchweisse Made 
vor, welche der Erbsenmücke {D ip lo s is  p i s i  W in n .)  angehört, 
sich ebenfalls im Boden verpuppt und daher nur wie die obigen 
Schädlinge bekämpft werden kann.

S. 32.

Zeigen die reifen Erbsen bei näherer Untersuchung ein schmutz­
farbiges Fleckchen oder eine kreisrunde, schmutziggrüne Stelle und 
sind sie so spröde, dass sie sich leicht zerbrechen lassen, so wird 
man, wenn man sie an dieser S telle  öffnet, im Innern derselben eine 
fusslose, faltige, gekrümmte Larve mit bräunlichem Kopfe oder die 
feinhäutige, weisse Puppe vorfinden, aus welch letzterer sich in der 
Erbse selbst der Erbsenkäfer (W ippel, B r u c h u s  p i s i  L .) entwickelt, 
der dann die oben bezeichnete Stelle in Form eines runden Deckel­
chens abstösst und die Erbse verlässt.

D er 2"' la u g e , schw arze, fleckig w eissgrau  behaarte K ä fer , der 
au der dicht w eissbehaarteu A fterdecke 2 g rosse , eiförm ige schw arze  
M akeln ze ig t und einen etw as rüsselförm ig verlängerten  K opf hat, leg t  
seine orangegelben  Eier an die noch ju n g e  Hülse ab , in w elche die Larve  
sich eiubohrt.

D a der K äfer erst in der Z eit vom Septem ber bis zum nächsten  
Frühjahre ausschlüpft, so ist der L andw irtli, sobald die E rnte rech tzeitig  
vorgeuom m en wurde, in der L a g e , denselben mit E rfolg zu bekäm pfen , 
und zwar um so erfolgreicher, da der K äfer in keinen unseren w ildw ach­
senden H ülsenpflanzen lebt.

Nachdem  selbst eine länger andauernde Tem peratur von 41° R. (60° C.) 
der K eim fäh igkeit der Erbsen nicht im m indesten schadet, w olil aber das 
In sek t töd tet, so ist dieses M ittel vollkom m en ausreichend, um diesen  
Schädling w irksam  zu bekäm pfen und aucli leicht anzuw enden, zum ahl hiezu  
jed er  Backofen benützt w erden kann. B edenkt man, dass der Erbsenanbau
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in m anchen G egenden w egen  dieses Schädlings aufgegeben w erden m usste, 
dass bei rech tzeitiger E rnte Sam enausfall gänzlich  zu verm eiden ist, bei 
a llgem einer Durchführung dieser M assregel eine starke Verm inderung des 
Schädlings bald e in treten  w ird, so  ist die allgem eine Aufnahme dieses 
Verfahrens in hohem Grade zu em pfehlen.

§. 33.

In den Linsen findet sich die kleinere Larve oder Puppe des Linsemvi 
Linsenkiifers (B ru c h u s  lentis  L.). Theils wegen der K leinheit der 
Frucht, theils der dunkleren Färbung w egen, ist seine Anwesenheit 
schwieriger zu erkennen und deutet ausser der Sprödigkeit meist 
noch eine am Aussenrande der Frucht befindliche Falte und Ein­
gesunkensein derselben auf den Schädling hin.

D er  K äfer, w elch er  sich von dem V orhergehenden durch geringere  
Grösse ( l 1/«»— mehr  eiförm ige G esta lt, mehr bräunliche B ehaarung  
und das F eh len  der 2 schw arzen  F lecken auf der A fterdecke unter­
scheidet, verlässt die L inse m eist erst im Frühjahre, ein ungefähr y ," ' im 
Durchm esser haltendes Loch zurücklassend.

E s g ilt  für ihn das oben G esagte, w ie  auch von den anderen A rten  
dieser G attung, w elche eine ähnliche L ebensw eise  führen, Ackerbohnen,
F isolen . W icken etc. b esch ä d ig en , aber auch in w ildw achsenden H ülsen­
früchten gefunden w erden.

B u c h w e i z e n .

Beschädigung der Stengel und Blätter.

§• 34.

D ie noch jungen Pflanzen werden oft während der N achtzeit Weizeneule 
abgefressen von bei Tage flach unter der Erde oder Erdschollen etc. 
sich verborgen haltenden, etwa 1%" langen, braunköpfigen, nach 
rückwärts etwas verdickten, 16fiissigen, grau-gelblichgrün gefärbten, 
wenig glänzenden mit dunklen Haarwärzchen und lichten Streifen  
gezierten Raupen der Weizeneule (A g ro t is  t r i t i c i ) ,  welche überdies 
an dem glänzend schwarzen, durch 3 lichte Streifen getheilten  
Nacken“ uud Afterschild kenntlich sind.

D iese R au pen , w elche gew öhnlich vom A pril bis Juni Gräser und 
Som m ersaaten besonders im Sandboden beschädigen, verpuppen sich m eist 
Ende Juni in der Erde und en tw ickeln  sich dann die E ulen  vom Juli bis

5 *

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



A nglist. — D as W eibchen leg t seine E ier  an verschiedene Pflanzen ah
und überw intern die aus ihnen sich entw ickelnden Raupen, sind aber im 
H erbste m eist noch so k le in , dass der Schade, deun sie zu dieser Z eit 
veranlassen , in der R egel nicht voll Bedeutung* is t ,  w ährend sie , w ie  
oben bem erkt, vom Frühjahre an sich oft als a rg et Schädlinge erw eisen.

G egen dieselben ist das Aufsuchen und Sammeln der Raupen in 
ihren V erstecken bei T age  oder bei L aternenschein zur N achtzeit, wo sie
an den Pflanzen zu treffen sind, zu em pfehlen.

D a  diese A rt in ihrer L ebensw eise  im A llgem einen mit der schon 
Seite  10 besprochenen W intersaateu le  übereinstim m t, so dürften auch  
ein ige  der daselbst angeführten Vorbeug’ungsm ittel mit E rfolg  angew end et 
w erden können.

M o li n.
Beschädigung der Wurzeln.

§. 35.

A ls Beschädiger der Mohnarten hat sich in neuerer Zeit auch 
eine Rüsselkäferart bemerkbar gemacht.

Mohnwurzol- seinem Auftreten bemerkt man eine grössere oder geringere
riissliM'. Anzahl von Pflanzen, welche ohne sichtbare äussere Beschädigung 

welk werden lind zu Grunde gehen. Zieht man solche Pflanzen 
aus dem Boden, so finden sich meist 1— 2" unter der Erde, an den 
von der Oberhaut entblössten Stellen der W urzeln ein oder mehrere 
etwa 2 " '  lange, fusslose, stark runzlige, vom weniger als hinten 
verschmälerte, w eisse, zerstreut lichtbraun behaarte Larven mit 
lichtbraunen Köpfen, die sich, wenn sie erwachsen sind, in der Erde 
verpuppen und aus denen sich im August oder September ein Käfer, 
der Mohmvurzclrüssler ( Coeliodes f u l ig in o s u s  M a rsh .) entwickelt.

D er K äfer ist IV 2 " lan g , pechschw arz gefärbt, an K opf und Unter­
se ite  grauw eiss, das H alsschild und die F lügeldecken grau-braun be­
schuppt, letztere haben am Grunde eine sam m tscliwarze vorn w eissbe­
schuppte M akel und sind an der Spitze w eissgelb . D as Halsschild ist 
beiderseits mit einem  kegelförm igen  sp itz igen  Höckerchen versehen und 
je d e  F lü geldecke trä g t vor der Spitze v iele  k leine, beisam m en stehende  
H öckerchen. D er runde Rüssel ist gleichdick  und hat nach unten geb o ­
g en e  Fühlerfurchen, an der Vorderbrust lie g t die scharf begren zte , rück­
w ärts in eine Grube endigende Rüsselrinne.

D ieser K äfer ist im Frühjahre vom April an an warm en Tagen nicht 
se lten  auf sandigen W egen  zu treffen.
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Mohn.

M ittel g eg en  die Angriffe dieses Schädlinges sind bis je tz t  k eine  
bekannt. E s dürfte aber das A usziehen und V ertilgen  der beschädigten  
Pflanzen und das Stürzen des F eldes g le ich  nach der Ernte zu seiner  
Verm inderung zu em pfehlen sein.

Beschädigung der Körner.

S. 36.

Man nimmt öfter ungefähr in der ersten Hälfte August an Weiss- 
den Mohnköpfen eine grössere oder geringere Anzahl von Löchern fleckiger 
wahr. Oeffnet man eine solche K apsel, so wird man einen grös-^ 1̂ 1'^11' 
seren oder geringeren Theil der Samen verzehrt linden. Der Ver­
anlasser dieser Beschädigung ist eine 3'" lange, fast walzige, hinten 
stärker verschm älerte, fusslose, gelblichweisse Larve mit gelblichem, 
hornigem Kopfe, welche sich von den unreifen Samen nährt, 
erwachsen die Kapsel durchbohrt, zur Erde fällt lind sich daselbst 
verpuppt.

D er aus dieser Puppe sich entw ickelnde 1% —2"' la n g e , m att- 
schw arz gefärb te , unteu dicht, oben sparsam  b eh aarte , mit dicht w eiss 
beschuppter M ittellin ie des H alsschildes und mit 3 w eissen M akeln und 
ebensoviel w eiss beschuppten Streifen auf den F lügeldecken  g ez ierte  
K äfer mit langen  fadenförm igem  Rüssel ist der sogenan te Weisslleck- 
Verliorgeiii’iissIiT (Ceutorliynchus m acula cdba II b s t .)

Er erscheint auf den M ohnfeldern nach dem Abblühen der Pflanzen  
und leg t seine E ier in die halbgew achsenen M ohnkapseln ab, zu welchem  
Z w ecke er sie  zuerst mit dem Rüssel aubohrt. D ie  angebohrteu Stellen  
kennzeichnen sich in F olge  des ausfliessenden und vertrocknenden Saftes 
durch ihre schw ärzliche Färbung. Man kann an einer K apsel oft bis 40 
solcher schw ärzlicher F leck e  zählen.

G egen diesen Schädling ist das Abschöpfen und V ertilgen  der 
zahlreich sich einfindenden K äfer sow ie das E ntfernen der angegriffenen  
M ohnköpfe zu em pfehlen. Durch Umpflügeu derlei Felder g le ich  nach 
der E rnte könnten die Puppen zerstört werden.

§• 37.

Bleiben die Mohnköpfe im W achsthume zurück und zeigenMngalhi 
sie ein m issfärbiges, schmutzig röthliches A ussehen, so wird man niül'̂ '- 
als Veranlasser dieser Beschädigung, wenn man eine solche Kapsel 
zerschneidet, an Stelle der verzehrten Samen in grösserer Zahl 
kleine wurmähnliche Maden finden. Diese Maden sind etwa 1'" lang,
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Kohlfliege.

an beiden Enden zugespitzt, köpf- und fusslos und fleischroth gefärbt. 
Sie verpuppen sich, wenn sie erwachsen sind, in der Kapsel selbst, 
und erscheint dann meist in der ersten Hälfte August die % — 
lange Mücke, welche unter dem Namen Slohngalliuücke ( Ceciäom yia  
p a p a v e r is  W in n .)  bekannt ist.

A usser dem gebauten  Mohn w urde diese M ücke auch aus den 
K apseln w ildw achsender M ohnarten w ie  z. B. der K latschrose gezogen.

Em pfehlensw erth ist das ze itig e  Sam m eln der m issfärb igen , im 
W achsthum  zurückbleibenden K apseln und V ernichtung derselben sammfc 
den Laryen.

Schoten fru ch te  *J.

Beschädigung der Wurzeln.

§. 38.

W enn die Blätter ein bleifarbiges Ansehen erhalten, dann gelb 
werden und abwelken, so werden sich bei genauerer Untersuchung 
solcher aus der Erde gehobener Pflanzen in der Nahe des W urzel­
halses oder unterhalb desselben kleine Löcher oder gangartige Stellen  
zeigen, in denen sich nackte, glatte, gelblichweisse, walzige, nach rück­
wärts verdickte, am. Hinterrande schief abgestutzte und mit W ärz­
chen besetzte Maden befinden, die, wenn sie erwachsen sind, die 
Pflanzen verlassen und sich in der Erde verpuppen.

Aus den P uppeu en tw ickeln  sich dann %y2l/l lau g e , schw ärzliche, 
den Stubenfliegen ähnliche F lieg en , die sogfenannten Kohlflicgeii QAnthomyia 
brassiccoe B o u c h e ) ,  w elch e  ihre E ier sofort w ieder m öglichst tief am 
Stengel ablegen . D ie A rt erscheint in m ehreren G enerationen und sind 
die M aden von Juni bis Oktober anzutreffen.

Junge Pflanzen gehen durch die Angriffe der M aden zu Grunde, 
ä ltere  fangen gew öhnlich von hier aus zu faulen an.

Insbesondere sind es die K ohlarten, w elch e sie oft arg beschädigen.
D as E ntfernen der beschädigten Pflanzen uud sorgfä ltiges V ertilgen  

der Madeu wird gegen  diesen Schädling am m eisten wirken.

*) Obwohl die in d iese Gruppe gehörigen P fhnzen  in lan d w irtsch aftlich en  W erken gew öhnlich  
getrennt und zwar Raps, Rübsen, Senf unter den H andelsgew ächsen, Kohl, Kraut, Sloppelriiben unter den 
Gemüsen abgehandelt werden, so haben wir es, da doch die Mehrzahl ihrer Feinde ihnen gem einsam  ist, 
um unnütze W iederholungen zu verm eiden, vorgezogen , sie unter einem gem einsam en Gesichtspunkt 
aufzufassen und zu behandeln.
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A udi das Stürzen der befallenen B eete  im H erbste und L iegenlassen  

in rauher Furche über W inter, um die daselbst überw internden Puppen  
zu vertilgen , dürfte sich als zw eckm ässig’ erw eisen.

Andere verw andte A rten, die eine ähnliche L ebensw eise  führen und 
K ohlrüben, Radieschen, Z w iebel, Schalotten  beschäd igen , w erden hier nur 
erw äh n t, da die B ekäm pfung aller dieser Arten durch dieselben M ittel 
zu veranlassen sein w ird.

Beschädigung der Stengel.

§. 39.

Meist an der Grenze zwischen W urzel und Stengel, aber auchKohlgalleu 
ober- und unterhalb derselben werden sich zuweilen etwa erbsen- rüssler. 
grosse Anschwellungen (G allen) zeigen, in denen sich, so lange man kein 
Bohrloch gewahrt, eine oder mehrere bis 3'" lange, fusslose, ge­
krümmte, stark runzlige, gelblichweisse und zerstreut borstenhaarige 
Larven m it braunem Kopfe finden, d ie , wenn sie vollständig 
erwachsen sind, die Gallen durchbohren und sich in der Erde ver­
puppen. Aus der Puppe entwickelt sich eine Rüsselkäferart. Der Käfer 
ist 1 Vs'" lang, kurzeiförmig, etwas glänzend, tief schwarz, unten 
dicht oben sparsam fein grau beschuppt und hat einen langen, 
fadenförmigen, etwas gebogenen R üssel, der in der Ruhe in eine 
Brustfurche eingelegt werden kann. Das Halsschild hat eine tiefe 
Mittelfurche und jederseits ein Höckerchen, die tie f gestreiften, vor 
der Spitze Höckerchen tragenden Flügeldecken bedecken die H inter­
leibsspitze nicht ganz. Er ist unter dem Namen Kohlgallen- oder 
gefnrchthalsigcr Ycrborgenriisslcr ( Ceutorhynchus sv lc ico ll is  G y llh .)  
bekannt und beschädiget als 'Käfer die Blüten und jungen Schoten.
Ei- erscheint in 2 Generationen und legt seine Eier am untersten 
Stengeith eile ab.

An Raps, Rübsen, K ohlarten , W asserrüben, Senf und w ildw achsen­
den K reuzblütlern finden sich diese G allen oder G allenconiplexe. D iese  
E rscheinung, w elche man gew öhnlich als W ü rzig-, K olb ig- oder K ropfig­
w erden der Pflanzen bezeichnet, hat häufig' das A bsterbeu, m eist aber das 
K ränkeln  derselben oder auch Verholzen der Rüben zu F olge.

G egen diesen Schädling ist ein nicht zu seichtes B edecken der S aat  
ein sorgfä ltig  ausgeführtes B ehackeu und B ehäufeln  anzuem pfehlen , da 
erfahrungsgem äss die bis zum W urzelhalse frei geb liebenen  Pflanzen die

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



4 0 ‘ ' i - l i i i i l l j n g c ,  v H d i e  e in ze ln e  i;iiH iu 'i> !l;in zc n  u i i l t c U i m i .

m eisten Gallen zeigen . — Wo es ausführbar, wären die m it Gallen  
besetzten Pflanzen zeitig  zu entfernen und zu vertilgen.

Durch so rg fä ltig e  B earbeitung des Bodens im Frühjahre dürften  
viele in der Erde ruhende Puppen vertilg t werden können.

Jedenfalls w äre auch das A usraufen und Verbrennen der Kohl­
stoppeln räthlicb und wo dies thunlich is t , das Abschöpfen der Käfer  
von den Blüten und ihre V ertilgung nicht zu verabsäum en.

§. 40.

Raps- M eist erst nach der Uebenvinterung bemerkt man oft Pflanzen, 
Enldoli. deren noch kurzer Stengel sammt den Blättern gebräunt erscheint 

oder es fehlt der Hauptstengel gänzlich und sind nur kümmerliche 
Nebentriebe und braungefärbte Blätterbüschel vorhanden. Spaltet 
man eine solche Pflanze, so finden sich im Stengel oder bei dessen 
Fehlen im Innern des W urzelstockes gewöhnlich mehrere, bis 2% '" 
lange, öbeinige, etwas niedergedrückte, sclimutzigweisse, zerstreut 
mit Borstenhaaren besetzte Larven mit bräunlichem Kopfe und 
hinten schräg abgedachtem, hornigem, mit 2 Dornspitzen versehenem  
Leibesende.

D ie erw achsenen Larven bohren sich aus dem Stengel oder der 
W urzel heraus und verpuppen sich in der Erde. Der aus den Puppen  
sich entw ickelnde K äfer erscheint im Mai. E r ist 1%'" lang, elliptisch , 
ziem lich hoch gew ölb t, röthlichgelb mit schw arzblaueu F lügeldecken  und 
Ilintersckenkeln . Der K opf ist ganz oder th e ilw eise  dunkel gefärbt, die 
Fühlerw urzel und die B eine sind braun. D ie H interschenkel sind 
stark verdickt und befähigen den K äfer zu m ächtigen Sprüngen, w esshalb  
er auch Raps-Erdlloli (Psyliodes chrysocephala L .) genannt wird. D er K äfer  
durchlöchert die jun gen  B lätter  und benagt die Schoten. Er erscheint in 
2 bis 3 G enerationen und wurden die L arven desselben im lun ern  der  
Stengel und W urzeln nicht nur des R ap ses, sondern auch verschiedener  
anderer Schotenfriichtler aufgefunden. D ie  Larven beschädigen die Pflanzen 
in der oben beschriebenen W e ise , die E rscheinung wird aber häufig dem  
Froste zugeschrieben und dieser Irrthum erst en td eck t, w enn derlei 
Pflanzen, da ihr Mark ausgefressen  ist, um kuicken uud zu Grunde gehen.

Am m eisten E rfolg  geg en  diesen als Larve und Käfer gefährlichen  
Schädling verspricht das. Abschüpfen der K äfer von den Pflanzen selbst.
— D as zeitige  Entfernen der beschädigten  Pflanzen dürfte ebenfalls in 
gew issen  F ällen  räthlich sein. — D as A usreissen  und Abbrennen der 
R apsstoppel dürfte zu em pfehlen sein und zwar um so m ehr, als häufig 
in denselben sich die Puppen m ehrerer R iisselkäferarten befinden, deren 
Larven die S tengel beschädigen.
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S. 41.
Zeigt sich eine grössere oder geringere Zahl von Pflanzen, Raps-Ülaiiszalin- 

welche vorzeitig bleichen, leicht umbrechen und nothreif werden, so rüssler. 
veranlassen diese Beschädigung kleine Larven, die in der M itte der 
Stengel leben. Diese Larven sind bis 3"' lang, fusslos, gekrümmt, 
stark runzlig, weiss und haben einen braunen, sparsam mit Borsten­
haaren besetzten Kopf.

Sie werden vom Frühjahre bis Juni im S ten g e l von R ap s- und anderen  
Schotenfrüchten angetroffen , deren Mark sie von oben nach uuten vordrin­
gend verzehren und sich dann oberhalb der W urzel verpuppen.

D er aus der Puppe sich en tw ick eln d e lVa'" la n g e , w alzenförm ige, 
oben grün g länzende auf der U nterseite schw ärzliche K äfer mit ruuden, 
stark gekrüm m ten , schw ärzlichen Rüssel ist unter dem Namen Raps-Maus- 
zahimissler (JBaridius chloris F .) bekan nt, erscheint im Juli, findet sich aber 
auch noch später in den Stoppeln vor. Er leg t seine E ier  in die B lattach seln  
der R aps-W intersaat ab, w as oft im selben Jahre zuw eilen  aber erst nach 
der U eberw interung des K äfers geschehen  dürfte und wodurch sich das 
ungleichzeitige  A uftreten  der K äfer erklären liesse.

G egen diesen Schädling w äre das Ausraufen und V erbrennen der 
Stoppeln , w ie  im vorigen A rtikel bereits erw äh nt, vor A llem  zu em pfehlen, 
da ein ein faches Unipfliigen nicht genügen  würde.

Andere nächstverw audte A rten , w elch e  in g leicher W eise die Scho- 
tenfriich te z. B. K ohlarteu  beschäd igen , w erd en  hier nur erw ähnt, da g e g en  
dieselben das g leiche V erfahren auzuw enden sein wird.

Beschädigung der Blätter.
§. 42.

Die zarten Blätter und besonders die zuerst hervortreibenden Erdflöhe, 
sind oft auf der Fläche durchlöchert, eine Beschädigung, welche durch 
die sogenannten Erdflöhe (H alt icc i  L .) veranlasst wird.

D ie  v ielen  Arten derselben g leichen  sich in G esta lt und m eist auch  
in der Färbung-. Sie sind oval, stark  g ew ö lb t, glänzend blau, grün, b räuu -  
lich oder gelb lich  und dunkel g e stre ift, haben einen k le in en  K opf m it faden­
förm igen Fühlern uud stark verd ickte H interschenkel (sogenan nte Spring­
beine), w esshalb  sie w e ite  Sprünge auszuführen im Stande sind. Sie treten  
in m ehreren G enerationen auf und legen  ihre E ier an die Pflanzen ab.
Ihre 6fiissigen , länglichen L arven leben theils frei au f den B lättern , theils  
minirend (w eisslich e  G änge ausnagend) iu denselben, theils im Innern der 
Stengel und verpuppen sich iu der E rde. Raps, K ohlarteu  überhaupt 

Schädliche Insekten. g
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Kohlweissling.

Schotenfriichte w erden von diesen Schädlingen gern e  angegriffen , obwohl 
auch andere Nutzpflanzen w ie z. B. L e in , H opfen, M alven s. und 
viele Unkräuter von ihnen nicht verschont w erden .

Jun ge Pflanzen gehen  durch ihre Angriffe m eist zu Grunde, während  
ältere, k rä ftigere  G ew ächse zwar fort vegetiren  , in F o lg e  der B eschädi­
gun g ihrer B lätter aber Z urückble iben  oder, w ie  die G em üsesorten, an 
B rauchbarkeit verlieren.

W egen  ihrer K leinheit, H äufigkeit und Schn elligk eit ist den Erdflöhen 
schwer beizukom m en, und nam entlich können im Grossen geb au te  Pflanzen 
nicht le ich t vor ihnen geschützt w erd en . Im A llgem ein en  w äre die A n­
w endung des Streifsackes zu em pfeh len , m ittelst w elchem  die K äfer von 
deu Pflanzen abgeschöpft w erd en , w as am besten in den M orgenstunden  
geschieht. Natürlich muss dam it zeitig  begonnen und dasselbe energisch  
fo rtgesetzt w erden.

D ie zur V ertilgun g  dieser Schädlinge konstruirte sogenannte E rdfloh- 
Faugm aschine beste llt im W esentlichen  aus m it Tlieer bestrichenen Brettern, 
die au f niederen Rädern ruhen und an w elchen  vorne Reiser befestig t 
sind. Fährt man m it diesem W ägelch en  quer über die Saaten , so werden  
die Erdflöhe durch die R eiser aufgescheucht und springen in grösserer  
Zahl auf die betheerten  B retter, wo sie k leben  bleiben und zu Grunde gehen.

W eiteres wird das B estreuen der Pflanzen mit ka lkhaltigem  Strassen - 
sta u b e , B egiessen  derselben m it einem Absude von W erm uth oder mit 
Jauche u. s. w . em pfohlen. M ittel, iu deren W irksam keit wir w en ig  V er­
trauen setzen.

Aus dem V orhergehenden ist ersichtlich , dass das H auptaugenm erk  
auf die Z ucht kräftiger  P flanzen, w elch e deu Angriffen der Schädlinge  
schneller entw achsen , gerich tet sein muss, und daher A lles w as dies fördert 
z. B. R eihensaat, W alzen  des B odens, K opfdüngung u. s. w. g e e ig n e t  ist, 
derlei B eschädigungen m öglichst zu verm indern. Bei der A n legu n g  von 
Sam enbeeten  ist im A uge zu b eh a lten , dass die Erdflöhe unter Stoppeln , 
B lättern  etc. überw intern, daher dieselben m öglichst zu b eseitigen  oder 
derlei B e ete  entfernt davon anzulegen sind. Aus dem selben Grunde 
ist auch die Nachbarschaft solcher S tellen  zu verm eiden, wo G em üse über 
W inter e in gesch lagen  war.

S. 43.

S ielit man die B lätter der Pflanzen vom Rande her so abge­
nagt, dass nur die Rippen und schmale Streifen der Blattfläche 
übrig bleiben, so ist diese Erscheinung m eist durch bei Tage 
an der Unterseite der Blätter versteckte 16beinige, anfangs grüne, 
später mehr gelblich gefärbte, schwarz punktirte, gelbgestreifte,
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feinbehaarte Raupen mit hellgrauem, schwarzpunktirtem Kopfe ver­
anlasst.

Sie leben gesellschaftlich  an K oh larten , R aps, R übsen , R ettig  und 
überhaupt Schoten fr iich tlern , von deren B lättern  sie sich häuptsäehlich  
nähren. M angelt ihueu das F utter, so w andern sie o ft in grossen M assen 
vou einem F elde  zum ändern. W enn sie ausgew achsen  sind, so verlassen  
sie die Futterpflanzen und verw andeln sich in gelb lichgrüne, schw arzge­
fleckte eck ige  Puppen, die mau häufig m ittelst eines Fadens b e fe stig t, an 
Z äuneu , W änden von Scheuern , W ohngebäuden etc. in grösser Anzahl 
auffmdeu kann. Aus der Puppe en tw ick e lt sich der allbekannte Kohlwcfss- 
liiig (P ieris  brcissicae L .) ein T agfalter  m it w e isscu  an der Spitze schw arz  
geränderten F lügeln.

D as W eibcheu le g t  seine g rü n lich en , später einen goldfarb igen  
Ton anuehm euden, b im förm igen  E ier in H äufchen auf die R ückseite der 
B lätter  vorzugsw eise  von Schotenfrüchtlern. Der K olilw eisslin g  erscheint 
in 2 —3 G enerationen und sind es hauptsächlich die Raupen der 2. G eneration  
(vou Ende Juli a n ), w elch e  die ärgsten  B eschäd igu ngen  an unseren N u tz­
pflanzen veran lassen , w ährend die der 1. G eneration m eist auf w ildw ach­
senden Pflanzen sich vorfinden.

D as Zerdrücken der Eierhäufchen oder der k le in en , kaum  ausge­
krochenen, m eist an den Rippen der B lätter beisam m en sitzenden R äup­
chen, ist ein verlässliches V erfahren, um diesen Feind zu bekäm pfen und 
dürfte, w enn , sobald der F alter sich häufig ze ig t, die Pflanzenreihen e in ­
mal in der W oche zu diesem Z w ecke began gen  w erden, le ich t anzuvvenden 
sein und auch k eine zu grossen K osten verursachen. W ird dies verabsäum t, 
so erübrigt nichts, als die erw achsenen  Raupen zu sam m eln, w as w eniger  
zw eckm ässig erscheint, da der Schade dann m eist schon ein empfindlicher ist.

U nstreitig  das leicht durchführbarste und w oh lfe ilste  M ittel aber 
w äre das Sam m eln uud V ertilgen  der leicht aufzufindenden P uppen und 
es w äre daher die a llgem ein e D urchführung dieses Verfahrens m öglichst 
auzustrebeu. — D as F angen und V ertilgen  der Schm etterlinge könnte durch 
Schulkinder besorgt w erden , dürfte aber w en iger E rfolg  haben.

W ie schon oben bem erkt, finden sich die Raupen der 1. G eneration  
m eist auf w ildw achsenden Schotenfrüchtlern , z. B. Hederich (A pril —Juni), 
E s w äre daher zw eckm ässig , derlei Pflanzen zu dieser Z eit im A uge zu 
behalten , und wenn dieselben stark mit Raupen b esetzt sind, sam m t den­
selben zu vertilgen , wodurch leich t die spätere B eschädigung der N u tz- 
pllauzen h in taugehalten  werden könnte.

D ie hier noch zu erw ähnenden , grüngefärbten , mehr einzeln  leb en­
den Raupen des kleinen Kolli- od. Riiltenwcisslings, des llubsaai- oder lleckenweiss- 
liligs stimmen im W esentlichen  in ihrer L ebensw eise  mit dem V orgenannten  
überein, w esslialb über dieselben hier nichts w eiters zu bem erken ist.

6
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ftepssäge wespe.

Gemüse-Eule.

§• 44.
Aehnliche Erscheinungen zeigen sich, wenn die Pflanzen durch 

22füssige, querrunzelige, dunkelgraugrüne, unten hellere unbehaarte 
Afterraupen angegriffen werden, aus denen sich die Repssäge- oder 
Rübenblattwespe sp in a ru m  F .)  entwickelt.

D iese R aupe beschäd igt ausser der W interrepssaat besonders die 
Stoppelriiben-K ohlarteu , doch wird sie  auch auf w ildw achsenden Schoten- 
früchtlern, nam entlich deu gem einen A ckersen f und R e ttig  (H ederich) am 
häufigsten angetroffen. W enn ihr die B lätter zu derb w erden, verzehrt sie  
auch die B lüten. E s sind besonders die vom A ugust bis Oktober auftre­
tenden Raupen der 2. G en eration , w elch e  unseren K ulturpflanzen den  
m eisten Schaden zufügen. D ie  R aupe g eh t im Oktober oder Novem ber in 
die E rde, wo sie  sich ein ovales, aussen mit Erdkörnern verw ebtes G e-  
sp innst an fertig t, in w elchem  sie überw intert uud sich verpuppt. D ie im 
Frühjahr aus der Puppe hervorbrechende W espe ist dottergelb  mit schw ar­
zem K opfe und Fühlern uud le g t  ihre E ier  m it H ilfe der L egeröhre in 
einem am B lattende ausgeschnittenen  Spalt ab. Sie tr itt, w ie  bem erkt, in 
zw ei G enerationen auf.

A ls V orbeuguugsm ittel w äre das frühe B este llen  der Saateu zu 
em pfehlen , da k r ä ftig e  Pflanzen von den Angriffen der Raupen w eniger  
leiden als Spätsaaten.

Ist die Raupe aber einm al in M enge vorhand en , so erü briget nur 
das Abschöpfen derselben  m itte lst e in es Streifsackes; das D urchfahren  
der ju n gen  Saaten  m it einem  Jätpfluge, an w elchem  ein sogenannter  
Strohkamm (d. i. Strohhalm e w erd en  kam m artig zwischen 2 schm ale H olz­
stücke e in g e le g t und diese quer am Pfluge b efestig t), angebracht ist, wodurch  
die Raupen abgestreift und g e tö d te t w erden. — Ebenso dürfte das Auf­
treiben von Truthühnern oder E nten  auf derlei heim gesuchte Saaten vou 
Vortheil se in .— D ie  in der Erde befindlichen Raupen und Puppen könnten im 
Spätherbste und Frühjahre durch A nw enden des Jätpfluges g e tö d tet werden.

Ein besonderes A ugenm erk  ist  den auf den Feldern oder in deren  
N ähe w achsenden U nkräutern nam entlich dem H ederich zuzuw enden. Sind  
diese im Mai oder Juni stark m it Raupen besetzt, so m üssen schon je tz t  
V orkehrungen getroffen w e rd en , um die Felder vor den Angriffen der 
2. G eneration zu schützen. E s m üssen die Pflanzen en tw eder sammt den  
Raupen v ertilg t w erden oder fa lls es durchführbar ist, die von den Raupen  
besetzten  S te llen  im Juli um gepflügt w erden , um die in der Erde liegenden  
Puppen zu zerstören.

§. 45.
Oft werden die Blätter in ähnlicher W eise wie beim K ohl- 

weissling erwähnt ist, vom Rande her befressen, so dass nur die
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kahlen Rippen übrig bleiben. Die Veranlasserin dieser Beschädigung 
ist eine löfüssige, w alzige, grau bis olivengrün gefärbte, schwarz 
und weisspunktirte mit 3 dunklen Längsstreifen gezierte Raupe, die 
wenn sie erwachsen, sich in der Erde verpuppt, und aus welcher sich 
später ein rostbrauner Falter die sogenannte Gemüse- oder Kopf­
lattich-Eule CM am estra  oleracea  L .)  entwickelt.

K ohlarteu, S a la t, Spargel etc. w erdeu durch diese Raupen a n g e ­
griffen, denen auch das Aushöhlen der S a la tsten g e l von m ehreren B eobach­
tern zugeschriebeu wird. D er durch sie  verursachte Schaden fä llt in die 
Z eit vom A u gust bis Septem ber.

W as ihre V ertilgun g a n b ela n g t, so kann nur das A blesen und 
Tödten der Raupen, sow ie das Zerstören der Puppen durch Umpfliigen 
der betreffenden Felder im W inter empfohlen werdeu.

§• 46.

W enn sich die Blätter durchlöchert zeigen und diese LöcherKohl-Eule. 
als Gänge durch die aneinander liegenden Blätter ins Innere sich 
fortsetzen, so ist die Veranlasserin eine 16füssige, anfangs grünliche, 
später einen gelblich graugrünen Ton annehmende, mit dunkler 
Rückenlinie und seitlichen dunklen Schrägstreifen gezierte, walzige, 
unten gelbliche Raupe, auch als Herzwurm (Krautraupe) bekannt, die 
sich erwachsen in der Erde verpuppt und aus welcher sich die soge­
nannte Kohl-Eule (Manie s t r a  brass icae  L.) entwickelt.

D ie Raupen halten  sich zw ischen den B lättern  v ersteck t uud ihre 
Angriffe veran lassen  bei nasser W itteru n g  oft das Faulen der Pflanzen.

K raut, K ohl, B lum enkohl, Runkelrüben werden von ihnen beschäd igt 
und zw ar in der R egel am ärgsten  vom A u gust bis Oktober.

G egen die Angriffe dieses Schädlings ist zu em pfehlen, das A b lesen  
der R aupen, bevor sie sich in das Innere der Pflanzen einbohren und das 
V ertilgen  der in der E rde liegenden  Puppen durch tiefes Um pfliigen, was 
am besten  vor E in tr itt des W inters zu geschehen  hätte.

§• 47.

Die 6füssigen, langgestreckten, schwarzbehaarten Larven einesAilouis-Blatt- 
andern Schädlings des sogenannten Adonisblattkiifers (E n to m o sce l is  küfer. 
A d o n id is  Fb.) fressen die Blätter der jungen Pflanzen gänzlich ab.

W enn sie erw achsen sind, verpuppen sie sich in der Erde. D ie  aus 
ihneu sich entw ickelnden  K äfer siud 2 % —4'" lan g , länglich , eiförm ig, 
schw arz, die O berseite des K opfes, des H alsschildes und die stark gew ölb ten
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F lügeldecken  sind lebhaft gelb roth , letztere  mit oder drei
schwarzen L ängsstreifen  geziert.

D er K äfer se lbst beschädigt den Raps durch A bfressen  der jungen  
Schoten.

D iese  Art tr itt in drei G enerationen auf, und sind es die Larven der 
und 3. G eneration, w e lch e  die R epssaaten  am m eisten beschädigen; 

die 2. G eneration leb t m eist auf Unkräutern.
Die B eschädigung der Som m er- und W intersaaten  des Rapses und der 

Runkelrüben durch diesen Schädling wurde in neuer Z eit m ehrfach beobachtet.
G egen d iesen  Schädling erübriget nichts als das Abschöpfen der 

Larven uud K äfer m ittelst des Streichham m ens uud V ertilgung derselben .

§• 48.

Kolilwanzi*. W erden die Blätter der Pflanzen durchlöchert und gehen derlei 
Pflanzen hiedurch zu Grunde, so ist die Veranlasserin die 3— 4"' 
lange, oben m etallisch glänzende, grüne oder grünblaue mit weissen 
oder rothen Zeichnungen gezierte Holihvauzc (S trac l i ia  oleracea  L.) 
oder deren Larve, welche sich nur durch das Fehlen der Flügel 
unterscheidet.

B esonders in trockenen Sommern ist dieser Schädling für K ohl­
arten, Raps, S a la t etc. gefährlich , da er durch A ussaugen  des Saftes die 
Pflanzen tödtet.

G egen diesen Feind kann nur das A blesen em pfohlen werden.

Beschädigung der Blüten oder Samen.
§ 49.

Repst'laiis- W erden die Blütentheile aufgezehrt und so der Fruchtansatz ver- 
klilei. hindert, so veranlasst diese Beschädigung entweder ein 3/ i — 1"' langes, 

längliches, gleichbreites, glänzend erzgrünes Käferchen,anit keulenför­
migen Fühlern und braunen Beinen oder dessen in den Blütenknospen 
lebende, bis 6"' lange, Gfüssige, walzenförmige, gelblichw eisse, oben 
mit braunen Ilorntleckchen gezierte Larve mit dunkelbraunem Kopfe.

L etztere  sollen ausserdem  aber auch ju n g e  Schoten zerstören. D iese  
K ä fer , w elch e unter dem Nam en Acpsglauzkäfer ( Meiigethes aeneus F .) 
bekannt sind , erscheinen von April bis Mai aus ihren W interverstecken. 
Die W eibchcn legen  ihre E ier in die B lutenknospen ab, w elche dann die 
L arven zerstören. D ie erw achsenen Larven fallen zu Boden uud verpuppen  
sich flach unter der E rde uud erscheint im Juli der K äfer in 2. G eneration, 
w elcher in diesen» E ntw icklungsstadium  überw intert. Insbesondere der Raps 
uud andere K ohlarteu  aber auch verschiedene andere Blüten, nam entlich  
vou K reuzblütlern, werden auf diese W eise  beschädiget.
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D as zw eckm ässigste  Verfahren zur Bekämpfung' dieses argen Feindes 
be.steht im Abklopfen der K äfer se lb st , g le ich  beim ersten Erscheinen  
derselben. Am erfolgreichsten  wird dies bei ruhigem  warmen W etter  von 
Morgen bis M ittags vorgenom m en w erden können, da bei W ind und kühlem  
W etter  sich die K äfer mehr in die B lüten  verbergen und fe sth a lten , bei 
heissem  W etter  aber um die M ittagszeit schwärm en. Am tauglich sten  dient 
hiezu ein um einen kurzen Stiel befestigter Streifsack von starker L ein ­
wand. D er Sack wird untorgehalten , die Pflanze darüber g eb eu g t und 
gesch ü tte lt, so dass die K äfer in den Streifsack fa llen . Um die Flucht der 
hineingefallonen K äfer zu vereiteln , wird der Sack stark genässt und am 
Boden desselben B lätter  g e leg t. D ie  K äfer werden ze itw eise  in grössere  
Säcke g e leer t und mit heissem  W asser oder a u f andere W eise  getödtet.
2 — 3 Jungen können in einem T age ein Joch m it leich ter  Mühe rein igen.
Natürlich muss dieses Verfahren so la n g e  fo r tg ese tz t w erdeu, als K äfer  
in grösserer Anzahl sich zeigen . B ei rechtzeitiger, energischer A nw endung  
dieses V erfahrens wird sow ohl der durch den K äfer als die L arve ver­
ursachte Schaden bedeutend verm indert w erden. W ürde d asse lb e, w as  
anzustreben ist, a llgem ein  durchgeführt, so dürften sich die immer w ieder­
kehrenden Kla.gen über die bedeutenden V erw üstungen d ieses Schädlings 
bald verm indern. G egen die Larven vorzn geh en , so lan ge  sie a u f der 
Pflanze sich befinden, ist nicht m öglich, h ingegen  dürfte durch zeitiges Stür­
zen derStoppeln m indestens e in T lie il der Schädlinge vertilg t werden.

§. 50.

In den nothreifen, früher sich öffnenden Schoten fehlen zuweilen Itqts-Vcj'bor- 
die Samen ganz oder theihveise. Die Veranlasserin dieser Beschädigung geii-Rüssler. 
ist eine fusslose, gekrümmte, runzliche Larve mit hornigem Kopfe, 
die wenn sie erwachsen is t , die Schote verlässt und sich in der 
Erde verpuppt.

Der aus ihr sich en tw ickeln de R üsselkäfer unterscheidet sich von
dem oben erw ähnten K oh lgallenriissler  (s. pag . 39) durch seine mehr
graue F ärbung, in folge der g leichm ässigeren , w eissen  B eschuppung, durch 
spitzigen H öcker des H alsschildes und die ungezähnten Sch en k el, und 
wird von den Fachm ännern der Acbnliclio Vcrboigenriissler ( Ceutorhynchus 
assim ilis  P a y k .)  genannt. Er schadet auch als K äfer durch B enagen  der 
B liiten und K nospen.

D as Abschöpfen der K äfer von den B lättern  in obiger W eise dürfte 
noch am m eisten zu seiner Verm inderung beitragen.

§. 51.

Oft erscheinen die Schoten an einigen Stellen aufgetrieben,Kohlgall-
werden nothreif und öffnen sich früher als die normal entwickelten.tniickc.
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Rapsziinsler

Man wird leicht die Veranlasserin dieser Beschädigung auffinden. Es 
ist diess die sogenannte KolilgalLinücke ( Ceciclomiya brassicae  
W inn.,) deren Larve (Made) m eist in grösserer Anzahl in derlei Schoten 
lebt und an den Samen saugt. S ie ist 3/ ft — 1"' lan g, milchweiss, 
köpf- und fusslos, nach vorne etwas verschmälert und hinten ab­
gestutzt, und findet sich ausser auf Raps und Rübsen auch in den 
Schoten anderer Kohlarten.

E rw achsen  lässt sich die Made aus der geöffneten Schote au f den 
Boden fallen , in w elch en  sie sich dann verpuppt. D ie k leine duukelgefärbte  
silberschim m ernde Mücke erscheint schon nach beiläufig 14 T agen. D as 
W eibchen le g t  seine E ier an die noch jungen  Schoten ab , in w elch e die 
auskom m ende M ade sich einbohrt. W ahrscheinlich tr itt diese Art in 2— 3 
G enerationen auf-

Ein im G rossen durchführbares Verfahren g e g en  diesen Schädling  
ist bisher nicht beltanut g ew o rd en , am räthlichsten  dürfte es sein, wo  
es die Um stände erlaub en , die krankhaften  aufgetriebenen  Schoten, ehe  
sie  sich öffnen und die Maden sie verlassen  haben , fleissig abzupflücken. 
In m anchen F ällen  wird sich auch das z e it ig e  Stürzen der S top pel als 
zw eckm ässig  erw eisen .

§. 52.

Erscheinen die Schoten durch einzelne Fäden unter einander 
verbunden, durchlöchert und die Samen mehr weniger verzehrt, so 
ist die Veranlasserin dieser Beschädigung eine bis 6'" lange, 16füs- 
sige, vorn und hinten verschmälerte, gelbgrüne, mit braunen Borsten­
wärzchen und mehreren Längsstreifen gezierte Raupe mit schwarzem  
Kopfe, die sich in dem Gespinnste vorfinden wird.

D ie  erw achsene Raupe verpuppt sich in der E rde und erscheint der 
k le in e  sch w efe lge lb e  m it rostfarbenem  F leck  auf deu Vorderflügeln g e ­
zierte  F a lter , w elch er unter den N am en Rapsziinsler oder Riibsaatpfeifei' 
(JBotys m a rg a rita lis  W V .) bekannt ist,

R aps, R übsen, Senf uud versch iedene andere, sow ohl ku ltiv irte  als 
w ildw achsende Scliotenfriichtler w erden  durch die Raupen beschädiget.

A ls V orbeugu ugsiu itte l w äre nam entlich frühe Saat des Som m er­
rapses zu em pfehlen, da Sp ätsaaten  iu der R egel am m eisten leiden.

D as Zerdrücken der Raupen in den G espinnsten ist das ein zige M ittel, 
grösserem  Schaden vorzubeugen. N icht ohne W erth dürfte auch ein früh­
ze itig es Pflügen der abgeeru teten  F elder sein, da hiedurch Avenigstens ein 
T heil der in der Erde sich verpuppenden Schäd linge g e tö d tet w ird.
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Runkelrübe.
Beschädigung der Wurzel.

§. 53.

W enn die jungen Pflanzen gar nicht über der Erde erscheinen, Moosknopfkäfer. 
oder wenn sie erschienen sind, schon nach 8 — 14 Tagen wieder ver­
trocknen, so wurden die Keime derselben entweder gänzlich zerstört 
oder dev Stengel einige Linien unter dem Samenlappen abgefressen.
Der Beschädiger ist meist ein 3/ 4'" langer, glänzend brauner oder 
gelbbrauner, mit kurzen anliegenden Haaren bedeckter Käfer, unter 
den Namen illooskuopfkäfer ( A to m a r ia  l in e a r is  S t e p h .)  bekannt, 
oder dessen winzige Gbeinige Larve.

Bei günstiger W itteru n g  sind die bezeiclm eten  B eschädigungen w e­
niger nachtheilig , da dann die Pflanzen schnell wachsen und das schwarze 
Grübchen, d. i. die Spur des Angriffes, w ieder vernarbt und verschw indet 
und der Schädling nur die B lätter  angehfc.

G egen diese B eschädigungen w äre alles dasjenige, zu em pfehlen, 
w as das W achsthum  der Pflanzen fördert, ebenso reichlichere A ussaat,
W echsel in der F ru ch tfo lge, da in den, 2 Jahre nacheinander gebauten  
R übeu sich die B eschädigungen häufiger ze ig en , endlich das Umpflügen 
und L iegen lassen  des Bodens in rauher Furche über W inter.

Beschädigung der Stengel und Blätter.

§. 54.

Findet man an den jungen Pflanzen die Blätter abgefressen, Aaskäfer, 
und an denselben 6füssige, 4 — 6'" lange, nach hinten stark ver­
schmälerte, oben mit schwarzen Schildern bedeckte, unten weiche, 
weisse Larven, so ist der Veranlasser der Beschädigung der soge­
nannte schwarze Aaskäfer ( S ilph a  a tra ta  L .).

D ie Larve verpuppt sich erw achsen in der Erde uud aus der Puppe 
entw ickelt sich der 5"M ange m attschw arze, e llip tisch e , ziem lich flache 
K äfer, der durch k le in en  K o p f, fast halbkreisföm iges H alsschild und die 
mit aufgebogenem  Rande versehenen F lügeldecken  sich auszeichnet. D er­
selbe findet sich häufig an A eckeru und W egen.

G egen  die B eschädigungen dieses F eindes, der m eist nur bei sein- 
starker Verm ehrung den Runkelrüben gefährlich zu w erden scheint, w äre  
nur das Sam m eln der L arven zu em pfehlen.

Schädliche Inseklen.
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ebliger Schild 
käfer.

Holilriissler,
I

A ehnliche B eschädigungen haben auch m ehrere G attuugsverw andte  
veranlasst und g ilt  auch für sie das obige M ittel.

§. 55.

Erscheinen die Blätter durchlöchert und befressen, so wird das 
Augenmerk darauf zu richten sein , ob sich nicht an der 
Unterseite der Blätter eine Larve vorfindet, welche sich durch folgen­
des auszeichnet: Sie ist bis 3 y 4'" lang, flachgedrückt, eiförmig, grün 
mit weissen Zeichnungen und Seitendornen, 6füssig und trägt ihre 
eigenen Excremente auf den vorragenden nach oben und vorn ge­
krümmten Schwanzborsten.

E rw achsen verpuppt sich diese L arve au der Futterpflanze. Der  
aus ihr sich en tw ickeln de K äfer ist 2— 3'" la n g , eiförm ig, oben rostbraun 
oder grün m it unregelm ässigen  schw arzen F lecken , unten schw arz; er 
zeich net sich besonders dadurch aus, dass der Seiteurand des H alsschildes 
und dev F lügeldecken  über den Leib vorragt, ist unter den N am en nebliger 
Schildkäfcr QCassida nebulosa L .) b ek a n n t, le g t  seine E ier in grösserer  
Zahl auf die U nterseite der B lätter  ab und erscheint in zw ei G ene­
rationen.

Obwohl seine L arve gew öhnlich  nur a u f den an W eg’en und öden 
P lätzen  w achsenden w ilden G änsefussarten leb t, hat sie  schon zu 
w iederholten M alen die gattun gsverw andten  R u n k el- und rotlien Rüben  
arg beschädigt.

D as A blesen der Larven dürfte geg en  diesen Schädling am rä th -  
lichsten  an gew en d et w erden , doch versäum e man ja  nicht, die w ildw ach­
senden gänsefu ssartigen  Pflanzen überhaupt stets im A u ge zu behalten  
und w enn die darauf lebenden L arven dieses Schädlings sich besonders 
häufig zeigen , g eg en  sie einzuschreiten und so dem Schaden vorzubeugen.

§. 56.

D ie eben erwähnte Erscheinung kann aber auch durch einen 
Käfer veranlasst w erden, der 5 V2— f ' / i 444 lang > schw arz, dicht 
punktirt und ziemlich dicht grau behaart is t ,  dessen Halsschild  
kleine nackte Erhabenheiten und 3 dichte behaarte Streifen zeigt, 
während die Flügeldecken 2 schwach angedeutete, schief gegen die 
N aht nach rückwärts gerichtete kahle Binden tragen.

D er oben flach gedrückte R üssel dieses K äfers hat 3 g leich  breite, 
tiefe  L ängsfurchen. Er führt deu Nam en HobIriissler ( Cleonus sulcirostris 
L .) und ist bei starker Verm ehrung schon mehrmals den Runkelrüben sehr 
schädlich gew orden .
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G egen diesen Feind ist nur das Sam m eln des K äfers selbst anzu­

em pfehlen.

A n h a n g .

§. 57.

Bemerkt man eine geringere oder grössere Anzahl Pflanzen, Rübenälchen, 
welche sich von den übrigen durch eine dunklere Färbung der Herz­
blätter und gelbgrau gesprenkelte, mitunter schwarz gefleckte, äussere 
Blätter auszeichnen, so wird man, wenn man sie aus der Erde hebt, 
an den feinen W urzelfasern w eiche, w eissliche, sandkorngrosse, 
ziemlich festsitzende, fast zitronenförmige Knötchen finden. Es sind 
dies die W eibchen der sogenannten Rüben-Nem atode (H e terodera  
Schach ti i) eines Rundwurmes.

D ieser  Sch äd lin g , w elch er  das a llm älige A bsterben der befallenen  
Pflanze von der W urzelsp itze aus veran lasst, verursacht nam entlich in 
m anchen G egenden D eutsch lan ds arge V erw üstungen  der Runkelrüben.

Als M ittel zu seiner Verm inderung em pfeh len sich das Umpflügen 
derlei F elder im H erbste und das L iegen lassen  derselben in rauher Furche 
den W inter über.

A nzurathen ist auch die R übenabfälle m it ungelöschtem  K alke  
zu mischen und kom postartig  zu behandeln diesen D ünger aber uicht für 
A ecker sondern auf W iesen zu verw enden. Rüben, w elch e zum Z w ecke  
der Sam enzucht au sg esetz t w e rd en , sind nach M öglichkeit von den  
Faser w urzeln zu reinigen.

Möhre.

Beschädigung der Wurzel.
§. 58.

Bemerkt man, dass das Kraut der Pflanze ab welkt und ohne Wöhrenfliege 
sichtbare äussere Beschädigung zu Grunde geht, so wird man, wenn 
man eine solche Pflanze aus der Erde zieht, in schlangenförmig 
oder in zickzack verlaufenden Gängen, die sich meist im Spitzentheile  
der W urzel zeigen, eine oder mehrere bis 2'" lange, glatte, kopf- 
und beinlose, vorne zugespitzte, hinten abgestutzte, bleichgelbe 
Maden als Veranlasser dieser Beschädigung auffinden.

7 f<
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{iimmekhäbe.

D iese M aden verlassen  erw achsen  die M öhre und verw andeln  sich 
in der Erde se lb st in eine P uppe, aus w elcher die 2'" la n g e , gläuzend  
schw arze, kurz uud fein , m eist lichtschim m ernd behaarte F l ie g e , mit 
rothgelben K opf und B einen sich en tw ick elt, die unter dem Nam en Mühienfliege 
{P sila  rosae F b .)  bekannt ist. In F olge  dieser B eschädigung verliert die 
Möhre (g e lb e  R übe) ihren süssen Geschmack, und g e h t zu letzt in Fäulniss 
ü b er , daher diese E rscheinung auch mit dem Nam en „Wurmfäule“ 
bezeichnet wird. Mau sa g t auch von derlei beschädigten Rüben, dass sie  
e i s e n m ä d i g  oder r o s t f l e c k i g  seien. Ausser der Möhre beschäd igt diese  
F lieg e  auch die K ohlarten .

W as die B ekäm pfung dieses Schäd liu ges betrifft, so dürfte es am 
geratbeusten  sein, die beschädigten Möhren sobald als m öglich auszuziehen, 
um so die Maden zu vertilgen .

Ferner dürfte tüchtiges Pflügen g leich  nach der E rn te  zu ihrer 
Verm inderung beitragen.

Kümmel.
Beschädigung der Blätter.

§. 59.

Oft trifft man die einzelnen Blätter der Dolden durch Fäden 
zusammengezogen und die Blüthen und jungen Früchte gänzlich  
verzehrt. D ie Veranlasserin ist eine bis 7'" lange, olivengrüne, 
orangegelb gestreifte, mit schwarzen W ärzchen gezierte Raupe mit 
glänzend schwarzem Kopfe, die erwachsen die Dolde verlässt und 
sich im obern Theile des Stengels in einer zu diesem Zwecke aus­
genagten Höhlung verpuppt.

D ie  sich au* der schwarzen Puppe entw ickelnde zierliche M otte 
ist uQter dem Nam en „dunkeliippige &ümuielmotteu (D epressaria, nervosa H a w .)  
oder Möbrenscbabe bekannt, wird aber auch von den Löchern, die sie im 
S ten gel ausnagt, „Pfeiffer im Kümmel“ genann t.

Sie wird ausser auf K üm m el und Möhren auch auf vielen  w ild­
w achsenden D oldenbliith lern , z. B. Schw erdtküm m el, W asserm erk, Schierling  
etc,, angetroffen.

W as die B ekäm pfung dieses Schäd liuges an b elau gt, so is t  das 
A blesen der Raupen anzurathen, w obei aber Vorsicht nöthig ist, weil 
sie sich an einem  Faden herablassen und so leicht entrinnen.

Schneller Ausdrusch und V erbrennen des Strohes, w enn man sich 
durch Spalten  ein iger S ten g e l ü b erzeu gt hat, dass sie  auch Puppen ent­
h a lten , w äre zu em pfehlen.
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Kartoffel.
Ausser der Beschädigung durch die Ackereulen (S. 10) und 

der nur einzeln auftretenden Raupe des Todtenkopfes, wogegen 
das Ablesen empfohlen werden könnte, ist bisher kein Schädling 
bekannt geworden.

Flachs.
Ausser der bereits besprochenen Gamma-Eule (S. 13), dem 

Sägerande (S. 32) und dem Erdfloh (S. 41) wäre noch anzuführen:

Beschädigung der Samen.
§. 69.

Zeigen die Samenkapseln an einer Seite eine etwas dunkler Flachskno- 
gefärbte S telle , oder findet sich hier eine kleine etwa nadelkopf-le,nviĉ pr- 
grosse Oeffnung, und wird beim Oeffnen der Kapsel bemerkt, dass 
der Same ganz verzehrt wurde, so ist die Veranlasserin dieser 
Beschädigung, die sich übrigens oft auch ohne äussere Verletzung 
der Kapselwand vorfindet, eine 3'" lange, I6füssige, m eist gelbliche, 
sparsam behaarte Raupe mit dunkelbraunem Kopfe, die sich in der 
Kapsel in die gelbliche Puppe verwandelt.

Aus dieser en tw ick e lt sich im Sommer ein kleiner zierlicher b le ich-  
gelb er  Falter, der sogenan nte Flacbsknuteii Wickler ( Concliylis epilinana  
Z e t t ) .  D as W eibchen le g t  se ine E ier au f die B lüthen von spät gesäetem  
k u ltiv irten  uud w ildw achsenden L ein  ab, in deren K apseln  die A rt im 
P uppenzustande ü b erw intert und nächstes Jahr im Juni den W ickler  
liefert.

Schneller Ausdrusch des Sch lu ss- (D resch -) L eins und sorgfä ltige  
Sortirung des K le n g -  (S p r in g -)  L eins sind die w irksam sten M ittel g e g en  
diesen Schädling.

Hanf.
Ausser der bereits besprochenen Gamma-Eule (S . 13), dem 

Sägerande (S . 32) und dem Hirsezünsler (S. 23) ist hier kein 
weiterer Schädling anzuführen.

Tabak.
W ird beschädigt durch die bereits besprochene W intersaat- 

Eule (S. 10), die Gam ma-Eule (S. 13) und den Sägerand (S. 32).
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Hopfen.

Beschädigung der Wurzel.
§. 61.

Hopfen- Trifft man eine grössere oder geringere Zahl von älteren 
wurzel- Pflanzen verwelkt und zu Grunde gegangen, so untersuche man die 
sl,1,l,,ei- Wurzeln, die dann zernagt oder ausgehöhlt sein werden, und an 

welchen oder nahe dabei man meist 16füssige, gelblich weisse, mit 
einzelnen schwarzen Haarwarzen gezierte walzige Raupen mit rundem 
glänzend braunen Kopfe auffinden kann, die erwachsen sich in der 
Erde in einem mit Erdkörnchen durchwobenen röhrenartigen Gespinnste 
verpuppen, und aus welchen im Juni oder Juli ein braungelber Falter 
mit silberweissen oder gelblich-roth gezeichneten Vorderflügeln, der 
sogenannte llopfeinvurzelspiuncr ( ELepialus hum id  i, L . ) , welcher 
besonders Abends herumschwärmt, sich entwickelt.

A u sser a u f H opfen, nam entlich an a lten  Pflanzen, findet sich die 
R aupe auch au den W urzeln des Am pfers.

D as Auf'suchen der Raupen und P uppen  beim E ntfernen  der zu 
Grunde g eg a n g en en  Pflanzen ist w oh l als e in ziges M ittel g e g en  das 
U eberliandnehm en dieses Schäd linges zu em pfehlen.

Beschädigung der Blätter.
S. 62.

Sind die B lätter derart beschädigt, dass sie wie skelettirt 
erscheinen, so veranlassen diess an der Blattfläche angedrückt oder 
an den Rippen sitzende bis 10"' lange, nach vorn verschmälerte 
blassgrüne, sparsam behaarte, schwarzpunktirte Raupen mit hell­
braunem K opfe, die sehr lebhaft sind und sich in die Höhe 
schnellen können (daher Springraupe).

D ie erw achsene R aupe verw an delt sich in irgend einem W inkel 
oder am B oden in einem  grauen  G espinnste zur Puppe, aus w elcher nach 
ungefähr 4 W ochen ein k lein er F a lter , der sogenannte Hupfciizünslei’ 
(jflyp e n a  rostralis L .), sich en tw ick e lt, der seine E ier  a u f die B lä tter  
selbst ab legt.

D ie B eschädigungen  durch diese Raupe zeigen  sich im April und 
M ai, dann w ieder Juni und Juli, und sind es vorzüglich die Raupen der 

G eneration , w elche den em pfindlichsten Schaden veranlassen. Sie greifen  
auch w ildw achsenden H opfen, B rennessel etc. an.
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D as Abklopfen der leich t abfallenden Raupen uud V ertilgen  derselben  
ist das e in zige M ittel, das g eg en  diesen Schäd ling mit einigem  E rfolg  
a n g ew en d et w erden kann.

Ausser den vorerw ähnten F einden wird der H opfen noch beschäd igt  
durch den bereits besprochenen Erdfloh (S. 41), Sägerand (S. 32) und 
H irsezünsler (S. 23). ________

Spargel.

Beschädigung der Stengel und Blätter.
§. 63.

Findet man in Spargelbeeten eine grössere oder geringere Spargel- 
Anzahl von Pflanzen oben umgebogen oder krüppelhaftes Wachs-^°'ir̂ e°e' 
thum zeigend, werden sie gelb oder faulig, so wird man im Innern 
derselben senkrecht verlaufende Gänge und in diesen eine oder 
mehrere ungefähr 31/ / "  lange, köpf- und beinlose, glänzende, glatte, 
gelblichweisse, hinten in 2 Häkchen endigende Maden finden.

D iese Maden dringen bis in den holzigen Theil des Stam m es vor 
und verpuppen sich m eist m ehrere zusam m en am Grunde desselben. Die  
glänzend braungelben , am Ende schw arzen , hinten in ein kurzes D oppel­
häkchen auslau fenden, sonst ziem lich tonnenförm igen Puppen überw intern, 
und erscheint aus ihnen im April oder Mai die 3"' lan ge , braunröthliche  
F lieg e  m it brauner Z ickzackbinde über den F lü geln , w elche unter dem  
Nam en Spargdbolnfliegc ( P la ty p a re a  poeciloptera. S c h r k .)  bekannt ist. Sie  
le g t  nach der Paarung ihre E ier zw ischen den Schuppen der jungen  
Spargelköp fe  ab, in w elche sich die Maden einbohren uud allm älig nach 
unten Vordringen.

G egen diesen Schäd ling düi’fte  vor A llem  das Abschneiden der 
kranken Stäm m e und V erbrennen derselben zu em pfehlen sein. —  Da  
ferner beobachtet w urde, dass die F lieg en  am frühen M orgen ruhig an 
den Spargelköpfen sitzen , so könnte man dieselben zu dieser Z eit leicht 
m it den H änden fangen und tödten.

§. 64,
Oft werden auch die Blätter der Pflanzen durch ein etwa 2 1/./"  Spargel- 

langes, braungrünes Käferchen abgefressen, das durch ein rothes Mnichen. 
Halsschild, rotligerandete mit je  3 weissgelben, theilweise zusammen­
hängenden Flecken gezierte Flügeldecken sich auszeichnet. Gleiche 
Beschädigung veranlasst auch seine 6füssige, olivengrüne, sparsam  
behaarte, nach hinten breiter werdende Larve.
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L etztere  verpuppt sich in der Erde und liefert noch im H erbste,
m eist aber erst im Frühjahre, den K äfer, w elcher unter dem Namen
Spargelbäbncben QCrioceris a sp a ra g i L .) bekannt ist.

W as die B ekäm pfung dieser Schädlinge anb elan gt, so kanu hier 
nur das A bklopfen und Einsam m elu der K äfer und L arven em pfohlen  
werden.

§. 65.

Zwölf- Eine zweite verwandte A rt beschädiget die Pflanze in ganz
pimklirtcr gleicher W eise. Es ist diess der 12puuktirte Zirpkäfer ( Crioceris  
itpkäfpi.^9  p u n c ta ta  L.). Derselbe ist 2 y 2'" lang, hat gelblichrothen Kopf, 

Halsschild und Beine, rothgelbe Flügeldecken mit je 6 schwarzen 
Makeln und schwarze Fühler, Brust und Füsse. Seine 6füssige, vorne 
schmale, nach hinten verbreiterte, kahle, bleifarbige Larve findet 
sich einzeln (August, September) in den Beeren des Spargels, welche 
sich dann früher röthen, als die unbewohnten. Haben die Larven
später die Beeren verlassen, so deutet ein rundes Loch in denselben 
auf sie hin.

D ie Larve verpuppt sich in der Erde und erscheint der K äfer im 
H erbste oder Frühjahr.

Zur V erm inderung dieses Schädliuges g ilt  das bei der vorigen Art 
A ngeführte. — E s könnte aber auch durch zeitig es Sam m eln der bew ohnten, 
früher sich röthenden B eeren und deren V ernichtung g eg en  ihn v o rge-  
gang'en w erden .

Klee.

Beschädigung der Wurzel.
§. 6 6 .

Kleewurzel- Z w ei- bis dreijährige Kleepflanzen gehen oft zu Grunde, ohne 
käfcr. äusserlich eine Beschädigung zu zeigen, untersucht man aber dieselben 

genauer, so finden sich im Innern des W urzelstockes meist mehrere 
etwa 2/$ "  grosse, fusslose, gekrümmte, feinbehaarte, weissliche Larven 
mit hellbraunem Kopfe, die sich daselbst im September verpuppen 
und aus welchen im nächsten Frühjahre 3/ 4— i'"  lange, pechbraun 
bis sclnvarz gefärbte, fein und kurz grau behaarte, walzenförmige 
Käfer, die sogenannten Kleewnrzelkäfer (H y la s te s  t r i fo l i i  M ü ll.)  
sich entwickeln.
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Im April oder Mai, wo dieser K äfer m eist in grösserer oder geringerer  

Zahl auf R othklee zu finden ist, bohrt sich das W eibchen nach der B e­
gattu n g  ganz unten am S tenge] bis in den W urzelstock ein uud leg t hier 
seine Eier ab. D ie aus den Eiern kommenden L arven dringen zw ischen  
der Rinde und der W urzelsubstanz ziem lich gerad e  nach abw ärts und 
verpuppen sich am E nde des G anges. Sie wurden ausser im R othklee auch, 
in der Besenpfriem e gefunden.

D ie Bekäm pfung dieses Schädlinges ist sehr schw ierig, da seine 
A n w esen h e it erst bem erkt wird, w enn die Pflanzen schon zu Grunde 
gega n g en  sind.

Man könnte versuchen durch Abschöpfeu der K äfer im ersten  
Frühjahre, das A b legen  der Brut und dam it die starke V erbreitung des 
Schädlinges zu hindern. L etzteres könnte auch durch ze itig es Entfernen  
der abgestorbenen  Pflanzen geschehen.

Beschädigung der Blätter.

§. 67.

Bei einer ändern A rt der Beschädigung werden die Blätter Filzkugelkäfer, 
welk und erhalten ein m issfä lliges Ansehen, auch zeigen sie am 
Rande Spuren von Frass, oder es sind später in Folge dieses Frasses 
nur noch B lattstiele und Stengel übrig geblieben. Die Veranlasser 
dieser Beschädigung sind entweder ein iV a- 2"' langer, rundlicher, 
fast halbkugelförmiger, auf der Oberseite behaarter, rostrother und 
meist mit schwarzen häufig zusammenfliessenden Flecken gezierter 
Käfer, der sogenannte Filzkugelkiifer (.E p i la ch n a  globosa  fllig) oder 
dessen 2V2'" lange, ovale, 6fiissige, gelblichweisse, schwarzpunktirte, 
mit mehreren Reihen weichstachliger Dornen besetzte Larve, die 
sich an der Futterpflanze verpuppt.

Luzerue und andere K leearten , sow ie auch F utterw icken  werden  
von diesem Schädling oft arg verw ü stet. Man trifft den K äfer A nfangs 
April manchmal in sehr grösser M enge au deu W änden der H äuser, 
wohin er w ahrscheinlich von den Futterböden, in w elche er mit der K lee ­
fechsung e iu geb racht w urde, und in denen er überw intert, g e la n g te . Von 
hier aus verb reitet er sich a u f die K leefelder, und man bem erkt 
kurz darnach bei e in iger A ufm erksam keit an den zarten B lättern die 
ersten B eschädigungen , w elch e  sich, sobald erst die Larveu aus den an 
den Pflanzen a b g e leg ten  citrouengelben  Eiern ausgekrochen sind, immer 

Schädliche Insekten. g
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grössere D im ensionen annehm en uud besonders in trockenen Jahren oft 
so arg w erd en , dass au f eine E rnte verz ich tet w erden muss.

Es ist zur B ekäm pfung dieses Schäd linges vor Allem  nothw endig, 
sobald die K äfer sich an den G ebäuden zeigen , sie  in G efässe zu kehren  
und dann zu tödten. — Auch w ürde das Abschöpfen der K äfer und Larven  
von den K leesaaten  mit H ilfe des S treifsackes, w enn diess rech tzeitig  
erfo lgt, die Zahl der Schädlinge w esentlich  verm indern.

A ehnliche Beschädigungen veran lasst der Scliiencnblaltkäfcr {Gonioctena 
U p u n cta ta  F .), ein 21/ 2;" langer, e tw as walzenförm iger B la ttk ä fer , oder 
dessen Gfiissige L arve. D er K äfer ist schw arz uud hat ein rothgelbes oder 
rothes mit zwei schw arzen P unkten  geziertes H alsschild und ebenso g e ­
färbte F lü geld eck en , w elch e vorne je  3 schw arze öfter zusam iuenfliessende  
M akeln zeigen . D a dieser Schädling in seiner L ebensw eise  m it dem vorigen  
übereinstim m t und auch nicht anders bekäm pft werden kann, so beschränken  

uns darauf, denselben hier nur erw äh nt zu haben.

§. 0 8 .

Scliwarzlieinige Ein ähnliches Abwelken der Blätter und theihveise Verfärbung 
leidfliege. onf\ sofortiges Verdorren derselben wird auch durch die Made 

einer kleinen Fliege veranlasst. Untersucht, man derlei beschädigte 
Blätter näher, so zeigt sich, dass der grösst.e Theil des Blattfleisches 
durch die im Innern des Blattes minirende Made verzehrt ist. 
D ie Made ist ungefähr 1'" lang, köpf- und fusslos, vorn spitz, 
hinten abgestutzt und weisslich, verlässt meist M itte August er­
wachsen das B latt und verpuppt sich in der Erde.

Nach 3 —4 W ochen kom m t aus der Puppe die k lein e schw ärzliche  
F lieg e  hervor, w elche die E ntom ologen A grom yza nigripes  Mq., die schwarz- 
beinlge Feldfllege, nennen.

D er Schade, den diese A rt anrichtet, ist oft beträchtlich. Leider  
lä sst  sich g e g en  diesen Feind keine ausreichende A bhilfe treffen, da ein 
Umbrechen der F elder Z eit der P uppenreife  nicht möglich ist, und 
wird daher dessen B ekäm pfung den in den Maden parasitisch lebenden  
Schlupfw espen überlassen bleiben m üssen.

A usser den liier angeführten Schädlingen wären noch zu erw ähnen  
die bereits besprochene E rbsen -E u le  (S. 32) und der G rauriissler (S. 32).

Es g ib t auch noch m ehrere R ü sselkäferarten , die im L arvenzustande im 
S ten gel unserer K leearten  leben und im vollkom m enen Zustande auf den 
B lüthen getroffeu w erd en , da jedoch  die A n w esen h eit dieser L arven  
schwer oder gar nicht zu erkennen, und der Schade, den sie veranlassen , 
glücklicher W eise  nicht beträchtlich  ist, so erscheint es nicht nöthig, sie 
einzeln anzuführen.
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Zeigen sich die Bliitlien mehr weniger verbildet, so dass sie Sainensteclier. 
gewöhnlich taub bleiben, so sind die Veranlasser dieser Erscheinung 
im Innern derselben lebende kleine, fusslose, gekrümmte, weissliche 
Larven mehrerer R üsselkäferarten, die der Gattung A pion  L., 
Snmensteclicr, angehören.

D ie m eist 1— 4% J/< laugen  K äfer sind an ihrer bim förm igen G estalt  
uud dem vorn abw ärts gebogenen  Rüssel leicht kenntlich.

A nzurathen g eg en  diesen Schädling dürfte nur das Abschöpfen der 
zur Sam enerzeugung bestim m ten K leesa a ten , noch ehe sie zur B lüthe  
übergehen, und das V ertilgen  der so gesam m elten  K äfer sein.

Beschädigung der Blüthen und Samen.
§. 69.

Gräser.
B e sch ä d ig u n g  d er H alm e u n d  B lätter . 

S. 70.

W erden die jungen Grashalme ganz und bis auf den Boden Lolchspiuuer. 
abgefressen, so dass oft stellenweise keine Spur davon übrig bleibt, 
so wird sich als Veranlasserin dieser Beschädigung eine bis 1" lange,
16füssige, sam m tschw arze, gelblich gestreifte , mit reihenweise 
rothgelben, aschgrau behaarten W ärzchen besetzte Raupe mit rund­
lichem, schwarzgrauem Kopfe herausstellen.

D ieselb e verw andelt sich, E nde Mai erw achsen, an der Erde in einem  
leichten G ew ebe zur Puppe, aus dei* im Juni ein schw arzer Falter, der 
sogenannte Lolcbspiniier (Pentophora morio L .) sich en tw ickelt. D as nur 
mit F lügelstum m eln verseh en e W eibchen le g t  se ine E ier  an die F utter­
pflanze ab und bedeckt sie  mit der grauen W olle  seines H interleibes.

Obwohl die den T ag über fressenden Raupen bereits schon im H erbste  
ihre V erw üstungen beginnen , so w erden d iese doch m eist erst im Früh­
jah re , wo sie eine grössere A usdehnung annehm en, bem erkt. In dieser 
Z eit wandern die Raupen oft in R eihen geordnet w eiter  und lassen  hin­
ter sich eine bis zu den G raswurzeln a b g en a g te  Oede zurück.

W as die B ekäm pfung dieses Schädlinges anb elan gt, so is t  es am 
g era th en sten  g e g en  ihn zu der Z eit vorzugehen, wo die überw interten  
noch k lein en  Räupcheu über die g a n ze  W iese  zerstreu t sind, und daher 
die V erw üstungen  noch keine  a llzugrossen D im ensionen angenom m en  
haben. Man le g t  zu diesem Z w ecke eine E g g e  um, so dass die Zähne  
nach aufw ärts zu stehen  kom m en, bringt unter den E ck en  derselben

8*
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L-olcheule.

Steine an, so dass sie ungefähr 1' hoch vom Boden en tfern t bleibt, und 
steck t dann 3 — 4' lan ge  dürre stark, v erzw eig te  A este  von W achholder, 
B irken etc. zw ischen die einzelnen Q uerbalken der E g g e , an denen sie 
mit W eidenruthen fe st gem acht w erden  können. D ie so hergerichtete  
E g g e  wird sodann w ieder in die normale L age gebrach t, und bildet das 
Ganze einen grossartigen , flachen B esen, dessen B art hinten und an den 
Seiten der E g g e  m ehrere Fuss über d ieselbe hinausragt. Um zu verhindern, 
dass durch die elastischen Z w eige die E g g e  zu sehr in die Höhe gehoben  
wird, b e festig et man hinter derselben über den Z w eigen ein etw a  8' 
langes B rett, auf w elches schw ere Steine gebracht w erden, wodurch das 
Ganze so angedrückt w ird, dass die E ggen zäh n e selbst nicht in den 
Boden greifen .

Mit dieser E g g e  w erden nun die W iesen überfahren, und da sich 
die e lastischen Ruthen auch in jed e  V ertiefung des Bodens drücken, die 
Raupen zerquetscht.

W ürde dieses V erfahren aus irgend einem Grunde nicht ausgeführt 
werden können, so erübrigt nur die grösser gew ordenen Raupen, die oft 
in Zügen von 1' B reite w eiter  wandern, durch A nw endung hölzerner E rd- 
ütössel oder schw erer W alzen zu vernichten.

§• 71 .

W enn die Grashalme während der Nacht knapp an der W urzel 
abgefiessen werden, so geschieht diess meist durch 16füssige Raupen, 
welche den Tag über unter Grasbüscheln, Steinen etc. sich verbergen, 
bis zu 2" lang, vorn und hinten etwas verschmälert sind, und sich 
durch ihren glänzend braunen, licht gestreiften und schwarz gegitterten  
Leib, so wie durch den runden braunen Kopf kennzeichnen.

D iese Raupen verpuppen sich Ende Juni in einem losen E rdgehause, 
und erscheint aus der Puppe der bräunliche w eiss gead erte  F alter  im 
Juli oder A ugust, der unter dem Nam en Lolch- oder Futiergras -  Eule 
( N euronia popula.riv Fb.) bekannt ist, und dessen W eibchen die E ier am 
Grunde der G rasbüschel ab legt.

D as Sammeln der Raupen zur N a ch tzeit w äre zu em pfehlen, doch 
werden auch die bei dem Lolchspiuner angeführten M ittel E rfolg  haben, 
w enn sie in der Nacht a n g ew en d et w erden.

D ie  g leiche L eb en sw eise  mit dieser Art führt auch die ihr sehr 
ähnliche nur etwa^ dunkler g e fä rb te  und mit breiten Streifen gezierte  
Raupe der Gras-Eule ( Charaeas gram in is  L .), die m eist mehr in nördlichen  
G egenden auftrilt.

Ausser den hier angeführten Schädlingen wird noch die Mehrzahl 
der bei den H alm früchten besprochenen auch als Schädlinge der Gräser
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zu beachten sein, w ie  z. B. die W in tersa a t-E u le  (S . 10), das G etreide­
hähnchen (S. 15), die F ritfliege (S . 17) und m ehrere andere.

0 b § t b ä u m e.
Beschädigung des Stammes, der Aeste, Schosse.

§. 72 .

D ie Stämme der Obstbäume oder auch stärkerer A este der— Woiden- 
selben zeigen oft etwas breitere als hohe, rundliche bis zur F in g e r -^ ier- 
dicke grosse Löcher, deren Ränder schwärzlich und wie befeuchtet 
aussehen, und welche in schief nach oben verlaufende Gänge führen.
D iese Löcher bohrt die 3 — 4" lange, I6fiissige, etwas breitgedrückte, 
oben lichter oder dunkler rothe, unten weissgelbliche, sparsam kurz­
behaarte, mit flachem, schwarzen Kopfe und sehr kräftigem Gebisse 
ausgerüstete Raupe des berüchtigten W eidenspinners (C o ssu s  l ig n i-  
perda  L.).

Dies;? Raupe verbreitet einen starken H olzessiggeruch , der auch den 
Gangen derselben entström t Oft ve-rrathen auch die am Fusse des 
Stam m es herum liegenden dunkelgefärbten F xcren iente und H ol/.splitterchen  
zuerst die A n w esen h eit des Schädlings. Junge von der Raupe angegriffene  
Bäume beginnen bald zu kränkeln und gehen auch meist zu Grunde, 
■während a lte , starke Bäum e oft eine ziem liche Anzahl Raupen ohne be­
sonders sicht baren N achtheil beherbergen können. Obst bäume und ver­
schiedene Laubholzarten besonders W eiden sind ihren Angriffen an sgesetz i.
D ie  Raupe verw andelt sich in der R egel im Innern des Stam m es zur 
P uppe, aus w elcher im Juni — Ju'i der grosse F alter  sich en tw ick elt, der 
durch se in e  w eisslichgrauen , du ult e ig ew ö lk ten , schw arzgerieselten  F lügel, 
w elche er im Ruhestande dachförm ig über den dicken, grauen Hinterleib  
ausbreitet, besonders kenntlich erscheint. D as W eibchen leg t die länglich ­
runden, hellbraunen , k lebrigen  E ier S p a lten , Rindenrisse etc. des 
Stam m es oder der A este ab.

W as die B ekäm pfung dieses Schädlings anh elan gt, so kann die 
Raupe mit einem vorne hakenförm ig um gebogeuen Draht en tfern t und 
getöd tet oder durch Schw ofeidam pf in ihrem L ager erstickt werden, auch  
ist es leicht sie durch Tabakrauch aus ihrem G ange zu treiben, wo sie  
dann vertilg t werden kann. D er während des T ages träge m eist am 
Fusse des Stam m es ruhig sitzende Spinner kann dann leicht g e tö d te t w er­
den. — Es ist am besten ä ltere  oft von einer grossen Zahl dieser Rau­
peu bew ohnte Bäume um zuhauerl, und wird so mit einem male die B ru t-
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sta tte  dieses Schädlings entfernt. — W eiters ist das V erstreichen aller  
schadhaften S tellen  der Bäum e mit Baum w achs oder Lehm zu em pfehlen, 
w eil das W eibchen gerade derlei S te llen  zur E ierablage vorzuziehen scheint, 
so w ie überhaupt schon einm al a n g eg a n g en e  Bäum e gerne w ieder von 
dem selben aufgesu ch t werden.

§. 73.

Blaiisieb. Eine ähnliche Erscheinung zeigt sich, wenn die Bäume von 
der Raupe einer verwandten Art angegriffen werden, doch sind dann 
die Löcher kleiner, nicht geschwärzt und ohne Holzes,siggeruch. 
D iese Raupe ist IV2 — lano 7 16füssig, licht wachsgelb gefärbt, 
glänzend, erhaben, schwarz punktirt mit schwarzem Kopfe.

D ie Raupe findet sich oft in verhältn issniässig schw achen A esten , 
die dann bei starkem  W inde häufig abgebrochen werden. Sie verpuppt 
sich im Innern des von ihr angegriffenen Stam m theils. Der sich aus ihr 
entw ickeln de F alter ilosskasiaitietispi 1111er oder Blaiisieb ( Z eu zera  aesculi L .)  
g en a n n t, hat w eisse m it dunkelblauen F leck en  gez ier te  F lü g el, einen  
w eiss uud blau g e n ü g te n  H interleib und sitzt bei T age  ruhig an Baum­
stäm m en m eist in einer Höhe von 5 — 6 Fuss. D a dieser Schädling mit dem  
vorher besprochenen in der L ebensw eise übereinstim m t, so g ilt  für ihn, 
A v a s  seine B ekäm pfung anbelangt, das dort A ngeführte.

§. 74.

Grösser W enn an den Stammen oder A esten und zwar m eist in der 
Sfut/.hohr-Nähe von Knoten, A ststellen  etc. ungefähr nadelkopfgrosse Bohr- 

käfer. ]öcher sich zeigen, welche in einen senkrechten Gang führen, so wird 
sich, wenn man dieselben reclizeitig näher untersucht, in demselben 
ein 1%  — 2"' langes, gewölbtes braunschwarzes Käferchen mit schief 
nach rückwärts aufsteigendem Hinterleib vorfinden, welches unter dem 
Namen grösser Stutzbohrkäfer (Scoly tus p ru n i  R tz.) bekannt ist, oder 
man wird später in kleinen zwischen Bast und Splint verlaufenden, vom 
Hauptgange sich abzAveigenden Gängen, die braunköpfigen, fusslosen, 
faltigen, gekrümmten, gelblichweissen Larven des Käfers wahrnehmen.

Ist die Rinde stark und dick, so verlaufen die Z vveiggänge im Bast^ 
iyt sie schw ach so greifen  sie auch in’s Holz. D ie A este  und schw achen  
Stäm m e von P flau m en -, K irsch -, P firsich -, A p fe l- ,  B im -  und Q uitten -  
bäumen greift der Schädling m it Vorliebe an, er findet sich aber auch auf 
Traubenkirschen, W eissdorn. Seiue Angriffe verursachen ein K ränkeln uud 
m anchm al das A b sterb en  der Bäum e.
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W erden die erw ähnten Bohrlöcher zeitig- g en u g  bem erkt, so ist die 

sogleiehe Entfernung1 des sicli einbohrenden K äfers anzuem pfehlen. —
Später bleibt nichts übrig als das betreffende Rindeustiick abz,»nehmen, 
um die darunter lebende Brut zu zerstören. — Es ist ferner räthlicli, die 
angegriffenen Bäum e durch besondere P flege und besonders B egiessen bei 
trockenem  W etter  m öglichst zu kräftigen .

D a wo die K äfer sich häufiger z e ig en , dürfte es angem essen sein, 
ein ige ohnediess w erth lose Bäum e zu opfern und durch künstliche B eschä­
digung krank zu m achen, um die. K ä fer , w elch e derlei Bäum e zum A b­
legen  der Eier vorzugsw eise ausw äh len , zu bestim m en ihre Brut darin  
unterzubringen. B em erkt man dann an dem Vorhandensein vieler Bohr­
löcher, oder des Bohrm ehles, dass dies geschehen , so müssen an den b e ­
setzten  S tellen  Rinde und Brut abgenom m en und verbrannt w erden.

D ieselbe L ebensw eise führt auch der kluiiu* SlulzholirkälVr (ScolyHis ru~
(julom s R tz .) und g ilt  für ihn daher das oben G esagte.

§. 75.

Fliesst aus ähnlichen Bohrlöchern Saft aus, und gehen die Gänge Un̂ hMclior 
die Saftgefässe durchschneidend in wagrechter Richtung in’s Holz selbst, Hoi'ken- 
wo sie sich nach oben und unten verzweigen, so gehört der Schädling ^ (>r- 
einer anderen Bohrkäferart und ist der sogenannte ungleiche Borken­
käfer ( B o s try c h u s  clispar  L.). Dieser ist 1 lang, zylindrisch, pech­
braun, behaart und an seinem hinten plötzlich abgedachten Körper 
leicht zu erkennen. (D as nur Vs'" lange lichter gefärbte Männchen ist 
fast halbkuglig). Die Lärvchen desselben, welche keine eigenen Gänge 
cinlegen, finden sich in den oberwähnten Seitengängen.

D ieser Schäd lin g , dessen Angriffe in der R egel das A bsterben der 
betreffenden Stäm m e veranlassen, findet sich in Obstbäumen und verschie­
denen L aubholzarten.

Wird das Einbohren ze itig  genug bem erkt uud der K äfer entfernt 
(vertilg t), so la n g e  er noch nicht tiefer als bis zum Splinte vorgedrun­
gen ist, so kann den V erw üstungen  vorgeb eu gt w erden . Zu dieser Z eit 
fliesst aus den Bohrlöchern freilich kein  Saft und es ist daher die A n ­
w esen h eit des K äfers schweizer zu entdecken.

§• 76.

Oft bemerkt man an den Stämmen Bohrmehl, Harzausfluss, Rjnden- 
Verunstaltung und Absterben der Rinde. W ird ein solches R inden- wickler. 
stück abgelöst, so finden sich dann im Splinte ausgenagte Gänge
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und in denselben der Veranlasser dieser Erscheinung eine 4"' lange 
16füssige, schmutziggraue, sparsam borstenhaarige, rothköpfige Raupe, 
die sich in den Gängen verpuppt und aus der ein kleiner, braun- 
rostfarbiger Falter der sogenannte Mandclliolz’ oder Wöber’s Riaden- 
wickler ( G ra p h o l i th a  W oeberiana  W V .) erscheint.

D as W eibchen le g t  seine Eier einzeln an die Rinde, iu w elche die 
Raupe sich einbohrt.

P firsich-, A p rik osen -, M andel- uud Pflaum enbäum e werden von 
dieser Raupe oft arg beschädigt. Z uw eilen  w eisen  auch die zw ischen der 
Rinde hervorsteheuden leeren gelbbraunen Puppenhülsen zuerst a u f die 
A nw esenheit dieses Feindes hin.

Um sich seiner zu erwehren ist es räthlich, die Rinde und H arz- 
ausfliisse abzukratzeii und m ittelst eines D rahtes die Raupen zu tödten, 
oder durch einen dicken Lehm anstrich das A uskriecheu des Falters zu 
hindern. L etzteres Verfahren dürfte auch g e e ig n e t sein, das A blegen der 
Eier zu verhindern und w äre daher an zu w end en , sobald man an den 
Bäum en leere  Puppenhülsen bem erkt.

§. 77.

Joliamusbeer- Zeigen sich an den Johannis- und Stachelbeersträuchen Schosse, 
Glasflügler, die sich meist durch faltige Oberhaut und Brüchigkeit auszeichnen, 

kleine mit sogenanntem Wurmmehl (Excrementen) verklebte Bohr­
löcher, so wird man in der Markhöhle eines solchen eine ungefähr 
8'" lange, 16füssige, walzige, sparsam feinbehaarte, weissliche Raupe 
mit braunem Kopfe antreffen, die vom Juli bis zum März des näch­
sten Jahres daselbst lebt, sich im Frühjahre verpuppt und aus welcher 
sich im Juni ein schlanker, blauschwarzer, durch seine stellenweise 
glashellen Flügel leicht kenntlicher Falter, der sogenannte Johan- 
nisbeer-GLasflilglcr ( S e s ia  t ip u l i fo rm is  L .) entwickelt.

Durch das Absc-hneiden der obige E rscheinungen zeigenden Schosse  
im Frühjahre w erden w eitere  B eschädigungen  verhindert werden können. — 
D a dieser Schädling besonders in beschnittenen Schossen anzutreffen is!, 
so wird auch das spätere Zurückschneiden derselben räthlich sein.

D ie  w eisslicb grau e R aupe einer verw an dten  A rt des Hlmbcer-filas- 
fliiglers ( Sesia liylaeiform is L s p .)  lebt im W urzelstocke der H im beer­
sträucher und Brom beeren uud s te ig t  nach der U eberw interung in die 
vorjährigen S ten g e l em por, in w elch en  sich die Puppe im Juni findet. 
Auch liier wird das Beschneiden der befallenen Z w eig e  zur Verm inderung  
des Schädlings beitragen.
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§. 78.

An 1— 2 jährigen Zweigen von Haselsträuchern bemerkt man Haselböckcliei 
zuweilen, dass die Blätter früher welken und die Knospen verküm­
mern. Spaltet man solche Zweige, so wird sich in denselben an 
Stelle des aufgezehrten Markes eine f'usslose, w achsgelbe, schwach 
behaarte, vorn verdickte Larve mit kleinem Kopfe finden.

D iese  L arve, w elche sich erst im Frühjahre des 2. Jahres in d ie­
ser H öhlung verpuppt, g e la n g t oft, indem sie ihren Frass nach abw ärts  
fortsetzt, bis ins 3jährige H olz, w elches in F olge d ieses Angriffes m eist 
ebenfalls zu Grunde geht.

Der schw arze, gelb bein igo  K äfer, w elcher sich aus der Puppe en t­
w ick e lt erscheint vom Mai bis Juni und wird Haselbückchcn QOberea lin ea­
r is  F .) gen a n n t; das W eibchen le g t  die Eier einzeln  ungefähr 1/ z/ unter  
der Triebspitze der Z w eig e  ab, von wo sich daun die L arve in die Z w eige  
ein bohrt.

Auch hier ist das A bschneiden oder Abbrechen der kranken Z w eige  
und das V erbrennen derselben zu em pfehlen.

§• 79.

Wenn im Juli oder August einjährige Zweige (Schosse) von Birnzweigwes 
Birnbäumen eine schwä.rzliche Färbung zeigen, ihre Oberhaut faltig 
wird und sie endlich ganz absterben, so wird man bei näherer Unter­
suchung in dem an der S telle des aufgezehrten Markes entstandenen 
Hohlraum eine bis 3 y 2;// lan ge, beingelbe, walzige, vorne mehr 
wulstige, hinten in einen Stachel auslaufende, fusslose Larve (A fter­
raupe) mit dunklem Kopfe vorfinden, die ihren Frass m eist 1— 2" 
unterhalb der Triebspitze beginnt und bis zur Gablung des Zweiges 
fortsetzt. An dieser Stelle webt sie sich im Spätjahre ein leichtes 
seidenartiges Gespinnst, mit dem sie die Markhöhle auskleidet, um 
darin zu überwintern und im nächsten Frühjahre vom April an, 
sich in eine feinhäutige Puppe zu verwandeln.

Alis dieser P uppe en tw ick e lt sich M itte Mai eine 3 l auge  seiden­
artig  kurz behaarte schw arz und röthlich g e lb  g e fä rb te , grossköpfige  
W e sp e , w elch e  Blnizweigwespe ( E phippionotus [ Cephus] compressus F .) g e ­
nannt wird.

D as A bschneiden solcher Schosse, en tw eder im Spätsom m er oder  
auch im Frühjahr bei G eleg en h e it des B aum schnittes, wird am g e e ig n e t­
sten  sein, w eiteren  B eschädigungen  vorzubeugen.

Schädliche Insekten. 9
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weigabsleclier.

B lu tlau s.

§. 8 0 .

Zuweilen bemerkt man an Obstbäumen im Mai oder Juni 
noch weiche, kürzere oder längere Schosse, die wie abgebrochen 
herabhängen oder völlig abgebrochen am Boden liegen. Der V er­
anlasser dieser Beschädigung ist der Zwcigftbstecher (R h yn ch ite s  
conicus  Illig.J ein l 1/ 2" lan ger, glänzend blauer oder blaugrüner, 
deutlich behaarter Rüsselkäfer mit langem stielrunden R üssel und 
punktirt gestreiften, die Hinterleibspitze nicht ganz bedeckenden 
Flügeldecken. Das W eibchen legt seine Eier in die abgeschnittenen 
Zweige ab, deren Mark die aus ihnen sich entwickelnde Larve ver­
zehrt und erwachsen zur Verpuppung in die Erde geht.

D er K äfer besch äd ig t auf g leiche W eise die m eisten unserer O bst­
bäume aber auch Traubenkirschen, W eissdorn etc. und ist besonders in 
Baum schulen den Pfropfreisern sehr verderblich, h indert aber überhaupt 
auch den Fruchtansatz, da er B lütben und B la ttstie le  anbohrt und beschädigt.

Um die V erbreitung dieses Schädlings zu verh indern , müssen die 
abgebissenen Z w eige  gesam m elt uud vertilg t w erden. — Ebenso ist zu 
em pfehlen im Frühjahre in den frühen M orgenstunden die K äfer durch 
A nprällen der Stäm m e und A este  herabzuschüttelu  und zu vertilgen .

§. 8 1 .

An jungen Apfelbäumen, die durch ihr kränkliches Aussehen 
auffallen, findet man bei näherer Untersuchung an der Unterseite 
der 1— 2jährigen Zw eige, oder auch an von der Rinde entblössten 
Stellen  des älteren H olzes (den sogenannten Frostrissen und Wunden) 
reihenweise oder in Gruppen sitzende, ßfüssige, braunröthliche, oben 
wie mit langer weisser W olle bedeckte, 1'" lange, blattlausähnliche 
Insekten, welche durch Aussaugen der Rinde oder des Splintes 
Wucherungen und krankhafte Stellen veranlassen, das Vernarben 
der Wunden verhindern und junge Bäume derart schwächen, dass 
sie kränkeln und oft ganz zu Grunde gehen.

E s wurde nam entlich in m anchen G egenden D eutschlands über die 
durch diese Schäd linge veran lassten  V erluste g e k la g t , w ährend sie in 
O esterreich unseres W issens noch zu kein en  K la g en  V eranlassung geboten  
haben.

D ieses Insekt, w elches sich, abgesehen von ändern w eniger auffallenden  
M erkm alen, schon durch seine B edeck ung mit einem  w eissen , w 0llähnlichen
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S to ffe , den M angel der sogenannten Saftröhren am Ende des H inter­
leibes von den eigentlich en , früher erw ähnten B lattläu sen  unterscheidet, 
wird die wolltragcnile Rinrienlaiis oder Blutlaus (sie  lässt näm lich beim Zer­
drücken einen blutrothen F leck zurück) (Schizoneura lan igera  H ausm .) 
genannt.

D ie im H erbst erscheinenden glänzend schw arzen, g leich fa lls w eiss­
w ollig  behaarten, geflü gelten  W eibchen legen  ihre E ier am Fusse der 
Bäum e ab. D ie  im Frühjahre aus ihnen sich entw ickelnden Jun gen  k r ie ­
chen dann nach oben, suchen sich die entsprechenden Stellen  uud v er­
m ehren sich den Sommer über sehr stark , da sie  g leich  den B lattläu sen  
auch lebende Junge zur W elt bringen.

G egen diesen Schädling wurde das B estreichen der besetzten  Stellen  
m it einer M ischung von % Loth Terpentinöl und 2 Pfund Thonerde em ­
pfohlen. Ferner im H erbst das B elegen  des Bodens um die Baum stäm m e 
herum mit Moos, in w elches die W eibchen ihre E ier  g ern e  ab legen  sollen  
und das V erbrennen dieses m it V orsicht einzusam m elnden M ooses im 
Frühjahr; endlich dürfte auch das Auffrischen der T heergürtei im Früh­
jahre  g e e ig n e t sein, das V ordringen dieser Schädlinge zu verhindern.

Schliesslich w äre noch anzurathen nam entlich aus fremden Baum ­
schulen a n g ek au fte  Bäum e vor der E inpflanzung genau  zu untersuchen, 
damit nicht auf diese W eise e in e  E insch leppung stattfinde.

§ .  82.

An jungen Birnbäumen, die durch ihr Kränkeln auffallen, zeigen Binisauger. 
sich die jungen Zweige (Schosse) wie mit schwarzem, feuchten 
Schmutze bedeckt. Bei genauerer Besichtigung erkennt man, dass 
es eng aneinander gedrängte, etwa 1'" lange, 6füssige, flügellose, 
bräunliche, blattlausähnliche Insekten sind, welche durch Aussaugen  
des Saftes, das Krümmen, Verkümmern und Absterben der Zweige 
veranlassen. S ie sondern eine wässrige, klebrige Flüssigkeit (H onig- 
thau) ab, welcher die Zweige beschmutzt und die Poren verstopft.

E rw achsen verlassen  sie einzeln  ihre L a g erstä tte , begeben sich auf 
die B lätter , wo sie kurze Z eit unbew eglich verharren, bis sich ihre H aut 
sp a ltet und das vollkom m en g eflü g elte  Insekt erscheint, das unter dem  
Namen Binisauger (P s y lla  p y r i  L .) bekannt ist; seiner Sp rin gfertigk eit  
w egen  auch Spiiiiglaus heist. D as durch den rothen H artleib leicht kennt­
liche W eibchen lege die E ier an ju n g e  B lä tter , B lüth en stiele , Z w eige etc. 
ab, w elche dann w ie m it gelbem  Staube bedeckt erscheinen.

G egen diesen Schädling, w elcher oft das K ränkeln , den fehlerhaften  
W uchs oder se lbst gänzliches A bsterben der ju n g en  Bäum e veranlasst, ist 
am gerathensten , die ju n gen  Thiere von den Z w eigen  abzustreifen oder  
zu zerquetschen; ebenso sind die m it E iern besetzten  B lä tter  zu verbrennen

9  *
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und nach T hunlichkeit die eierlegenden  W eibchen zu fangen und zu tödten. 
D a dieselben unter loser R inde etc. überw intern, so ist auch das A bkratzen  
der B äum e zu ihrer Verminderung' von N utzen.

M ehrere andere A rten führen wir n icht an, da für sie dieselben  
M ittel gelten .

§. 83.

irsicliscliildlaus. Man bemerkt an den Pfirsichbäumen namentlich in den A st­
winkeln oft bis A“‘ lange, gewölbte, braune Erhabenheiten, in welchen 
man bei näherer Untersuchung die W eibchen der Pfirsichschildlaus 
( Coccus p e r s ic a e  S c h r b .)  erkennt.

D iese  enthalten  e in e grosso Anzahl von Eiern, aus welchen die äusserst 
kleinen  g e lb -  uud röthlich gefärb ten  Jungen im Juni u. Juli erscheinen, 
sich zerstreuen und an B lättern und Schossen festse tzen , w elche davon oft 
ein  fast gr in dartiges A u ssehen  bekom m en. Ihre A n w esenheit wird auch 
durch den in grösser M enge abgesonderten  H onigthau , welchem  nam entlich  
die Am eisen nachgehen , verrathen. Sie schw ächen die Bäum e durch A u s­
saugen des Saftes oft bedeutend. Am gerath en sten  erscheint es , die 
W eibchen im Frühjahre zu tödten, w as sich zur Z eit des B aum schnittes 
le ich t vollfiihren lässt.

D asselbe V erfahren h a t auch für die G attungsverw andten , die au f 
verschiedenen anderen Obstbäumen leb en , G eltung.

Beschädigung der Knospen, Blätter, Blüthen oder Früchte.
§. 84.

Pflaumen- Man bemerkt an Pflaumenbäumen öfter Knospen, welche nicht
gallmücke. zur Entwicklung gelangen, sich nicht entfalten, sondern sich in eine 

zitronenförmige Galle umwandeln, in welcher man bei näherer Untersu­
chung die Veranlasserin, eine kleine köpf- und fusslose, bernstein­
gelbe Made vorfindet.

E rw achsen verpuppt sie sich in der G alle und cs erscheint aus der­
selben eine k le in e  schw ärzliche M ücke, w elch e  Pflaum engallm iicke (A s y -  
n a p ta  lugubris W in .)  heisst, und ihre E ier in die B lattknospen ablegt. 
A usser Pflaum enbäum en w erden auch Schlehen derart beschäd iget.

Es dürfte am gerathensten  erscheinen, zur Verm inderung dieses 
Schädlings die sich nicht entw ickelnden K nospen auszubrechen und sammt 
dem Inwohner zu vertilgen .

§. 85.

Grauer Oft sieht man, dass die an der Spitze durch einzelne Fäden
ospenwickler. wie verklebe zusammenhängenden Laub- und Blüthenknospen sich
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nicht entfalten könen, braun werden und zu Grunde gehen. Zu­
weilen zeigen sich aber auch B lätter und Blüthen knäuelartig zu 
Büscheln zusammengesponnen.

U ntersucht man solche K nospen näher, so wird man im Innern  
derselben eine 16füssige, bräunlichgrüne, schw arz p u n k tir te , sparsam  
behaarte R aupe mit schw arzem  K opfe und A ftersch ilde an treffen, die  
sich später an dieser Ste lle  verpuppt, und aus w elcher sich dann im Juni- 
Juli ein bräunlich blaugrauer F alter, der sogenannte graue Knospeimcklev 
QGrapholitlia variegan a  II.) en tw ick elt, der sich bei T age verbirgt und 
während der N ach t seine E ier an die K nospen ab legt.

M anchm al deutet auch ein an der K nospe befindliches Safttröpf'chen 
die A n w esenheit dieses Schäd linges an. D ie  R aupe wird besonders dadurch 
sehr schädlich, dass sie  häufig den G ipfeltrieb oder die obersten  K nospen  
der Propfreiser zu ihrem A ufenthalte  w äh lt und diese zerstört.

An Z w erg - und Spalierbäum en können solche K nospen , an denen  
derlei E rscheinungen  w ahrgenom m en w erden , leich t geöffnet und die 
Raupen m it einer N adel herau sgeh o lt und v ertilg t w erden . Bei Hoch­
stäm m en aber erübrigt nur die w ahrgenom m enen B üschel m it der R aupeu- 
schere abzukneipen und zu verbrennen.

A usser der vorgenannten  A rt führen noch m ehrere andere W ick ler-  
A rten, die man gew öhn lich  unter dem N am en K nosp en w ick ler  zusam ­
m enfasst , e in e ähnliche L eb en sw eise  und sind daher schädlich, 
übergehen sie aber, da zu ihrer B ekäm pfu ng das eben G esagte gilt.

§.  8 6 .

W enn die Knospen derart zusammengeklebt und abgefressen [(|cjlier 
werden, dass Blätter und Blüthen gar nicht zur Entwicklung g e -  pr0S[- 
langen oder Blätter und Blüthen abgenagt und in Folge dessen in spamicr. 
trockene Büschel verwandelt werden, so dass die Bäume wie ver­
sengt aussehen, so ist die Veranlasserin einer solchen Beschädigung 
die lOfüssige, 6— 7‘“ lange, gelblichgrüne Raupe des Frostspanners.

D ie Raupen verlassen , w enn sie erw achsen sind, die B äum e und 
verpuppen sich ziem lich seich t in der Erde. Ende O ctober oder A nfangs 
Novem ber v erlässt der 4"; lange Spanner die P uppe; das M ännchen hat  
braungraue m it dunkleren g e w e llten  Q uerlinien gestre ifte  V order- und 
e tw a s hellere H interfliigel, das W eibchen  h in gegen  nur kurze F liig e l-  
stumiuel. D erselb e ist auch unter den Nam en Rcifinottc, Spätling, Winter— 
spann er, Fi«stsclmicttcrllng, grüner Spanner, Obst verderber, Fresser etc. CChcimalobici 
brum ata  L .) bekannt. D as W eibchen le g t  die anfangs grünlichen später  
röthlichen sehr k leinen E ier  m eist einzeln an oder nahe bei Knospen ab, 
zu w elchem  Z w ecke es an den Bäum en aufkrieclit.
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D ie Obstbäume w erden von diesem  Schäd linge oft kahl gefressen , 
der auch Laubhölzer n icht verschont und oft se lbst die ju n g en  Früchte  
anfrisst.

Das zw eck m ässigste  M ittel g e g e n  diesen so argen Feind ist un­
zw eife lh aft die V erhinderung des E ierab legen s, was durch A n leg en  eines 
T heerringes oder -B a n d es um die Baum stäm m e bew irkt werden kann. 
Man benützt hiezu am einfachsten ungefähr handbreite Streifen m ehr­
fach zu sam m engelegten  starken  Papi eres, um w ickelt mit dem selben den 
Stamm in einer Höhe von circa 4 Fuss ober dem Boden und b efestig t  
ihn m it einer Schnur oder mit D raht derart, dass er dem Stam m e knapp  
an liegt. Um L etzteres besser erreichen zu können, bedeckt man vorher 
die betreffende Ste lle  m it einer dünnen L a g e  w eichen L ehm es, wodurch  
Spalten  und Rindenrisse ausgefiillt werden, und zugleich  ein Eindringen  
des Theers verh indert wird. D er flüssige Theer darf nur sehr dünn und 
zwar auf die obere H älfte des Streifens au fgetragen  w erd en , da hiebei 
die untere H älfte desselben ohnedies vo llständ ig  m it T heer überkleidet 
und so ein A bliiessen desselben auf die Rinde verm ieden wird. 
Man kann den Theer auch mit V ogelleim  m ischen oder wenn er zu 
dünnflüssig ist, gew öhn liches Harz erw ärm t zusetzen. — W enn diese Bänder 
ihre K leb r ig k e it verlieren , w as gew öhnlich  in 4— 8 Tagen der Fall ist, 
so müssen d ieselb en  neu bestrichen w erden. D ies ist auch nötliig ,
so oft der Streifen m it gefa n g en en  T hieren bedeckt ist, da sonst die 
N achkom m enden sich dieser L eichen  als B rücke bedienen und den Ring  
überschreiten. D as A n legen  solcher T heerbäuder erfo lgt am besten gegen  
M itte October, und müssen dieselben  bis nach dem G efrieren des Bodens 
in Stand g eh a lten  werden. N achdem  A ufthauen des Bodens im Frühjahre  
sind sie  w ied er  aufzufrischen und bis in den Mai in Stand zu halten , 
wodurch noch m anche andere Schäd linge vern ichtet werden.

Sind die Bäum e mit P fählen  verseh en , so müssen auch letztere  
einen T heeranstrich erhalten. D essgleichen  is t  auch darauf R ücksicht zu  
nehm en, dass nicht durch etwa, daneben stehende Sträuclu-r oder andere  
G egenstände den W eibchen die M öglichkeit geboten  ist, dennoch auf die 
B äum e zu ge lan gen .

Ganz dieselbe A rt der A nw endung g ilt  auch für eine vou dem 
L ehrer C. B e c k e r  in Jüterbog erfundene und von ihm B rum ata- 
(F rostsp an n er-) Leim  g en an n te  M ischung.

Ja dieser Leim  hat noch fo lgende V orzüge vor dem Theer: L ä ‘;st er 
sich leichter und bequemer aufstreichen , braucht nur sehr dünn a u fg e ­
tragen  zu Averden, behält se ine K leb r ig k e it v iel lä n g er  (14 T a g e), 
ist fa st  gänzlich geruchlos und für die Bäum e unschädlich, hat also so 
w esen tlich e  V orzüge, dass er E m pfehlung verdient, und der etw as höhere  
P reis dieses Leim s für V iele  k e in  Hinderniss bilden d ü rfte ihn anzuw enden.
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Ausserdem  sind die e tw a  unterhalb der T heerringe von den W eibchen  
a b g eleg ten  E ier zu zerdrücken. Auch das A bklopfen uud V ertilgen  der 
Raupen soll nicht ausser Acht, gelassen  w erden, und ist dies nam entlich  
an Sträuehern und H ecken, die man nicht m it Theerringen versehen  
kann, nöthig. Schliesslich ist, wo dies ausführbar ist, auch der Boden um 
die B aum e und Sträucher fusstief um zugraben und dann festzu treten , 
Avodurch v iele  Puppen vertilg t und das Auskriechen der Schm etterlinge  
verhindert wird.

E ine ähnliche L ebensw eise  führt die lO füssige, 1" lange , gelb liche Grösser 
mit dunklen Rückenquerbändern versehene Raupe des grossen Fiosts|iaiiiiers, Fl'OSl- 
aui'h Blatträuber, Entblättercr etc. ( H ib ern ia  defoliaria  L .) genannt. Sie Sp anner, 
unterscheidet sich von der vorigen Art ausser der Färbung und Grösse 
hauptsächlich dadurch, dass sie häufiger freisitzend angetroffen wird und 
K nospen und B lätter  nicht zusam m enspinnt. Sie verlässt die B äum e erst 
M itte Juli und verpuppt sich in der Erde. D er F alter erscheint etw as vor 
dem k le in en  Frostspanner.

G egen diesen Schädling g e lte n  die oben em pfohlenen M ittel.
E benso ist g e g en  m ehrere andere Spannerarten, deren W eibchen  

ebenfa lls flügellos sind, vorzugehen , nur dass m anche von ihnen erst im 
Frühjahre auftreten , daher die Auffrischung der T heerringe im Frühjahre  
schon dieser A rten w eg en  nicht versäum t w erden  soll.

§. 87.

Knospen, Blätter und Blüthen werden befressen und vernichtet: Baiiin-
1. von 16füssigen, unten aschgrauen, oben dunkeln, braunroth wcissling. 

oder l’othgelb gestreiften, behaarten, gesellschaftlich lebenden Raupen, 
die sich Abends oder bei schlechtem W etter oder starkem Sonnen­
schein auch während des Tages in ein gemeinsames, aus zusammen­
gesponnenen Blättern verfertigtes N est versammeln. Erst wenn sie 
erwachsen sind, zerstreuen sie sich und verpuppen sich dann an
A esten, Zäunen etc. Die gelbliche mit schwarzen Strichen und
Punkten gezierte Puppe ist m it dem Hinterleib an einer mit Fäden
überzogenen S telle und m ittelst eines Fadens um den Leib befestigt.

D er vom E nde Mai bis Juni erscheinende F alter ha.t w eisse , schw arz­
g ead erte  F lü gel, und ist un ter den Namen Adcrfaltcr oder -wcissHng
(A p o ria  crataegi L .) bekannt. Er le g t  seine go ldgelb en , gefurchten, oben 
und unten etw as sp itzen  E ier in H äufchen (K u ch en ) bis zu  150 auf die 
O berseite der B lä tter  der Obstbäume ab. D ie vom Jnli an auskriechenden  
Räupchen skele'ttiren dio B lä tter , und überwintern dann in zusam m enge-
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zogenen  m it vielen Fäden am Z w eige  b efestig ten  B lättern , (den soge­
nannten k le in en  R aupeunesteru). M eist schon Anfangs April verlassen sie  
die W interquartiere, verfertigen  sich neue N ester  und befressen nun die 
K nospen und das ju n g e  Laub, und verpuppen sich gew öhnlich  gegen  
Ende Mai.

Sie finden sich auf Pflaum en-, B irn -, A pfelbäum en, M ispeln, aber 
auch V ogelbeeren , Sch lehen , W eissdornen. Am leich testen  ist die V er­
tilg u n g  dieses Schäd lings durch das Abschneiden und V erbrennen der im 
W inter leicht sichtbaren Raupennester. An niedrigen Bäum en und 
Sträucheru können auch die E ier leicht v ertilg t w erden , w as auch von 
den Puppen gilt.

W er die Mühe nicht scheut, die leich t auffallenden Falter zu fangen  
und zu vertilg en , kann dieselben oft in grösser Anzahl an P fü tzen  ver­
sam m elt autreffen.

§. 88.

Grösser 2. Von gesellschaftlich lebenden, 16füssigen, schwarzgrauen, 
Fuchs, feinbehaarten, mit rothgeiben verzweigten Dornen besetzten Raupen, 

die sich Abends in ihr Gespinnst zurückziehen.
E rw achsen zerstreuen sie sich, uud suchen an Bäum en, A esten , 

Zäunen, W änden etc. ein  P lä tzch en , um sich iu eine braune, m it m ehreren  
scharfen H ervorragungen und m eist auch mit ein igen Goldflecken g ezierte  
Puppe zu verw andeln .

D er im Juli oder A ugust erscheinende F a lter  hat rothbraune, mit 
grossen schw arzen F leck en  und einem  w e llig en  blauen, schw arz und 
h ellg e lb  e in gefassten  R andstreifen verseh en e F lü g e l ,  uud wird auch 
RivschciifaKer oder Blaukantc ( V anessa  polychloros L .) genann t.

D as W eibchen le g t  die röthlichbraunen Eier (zu 150 -2 0 0 ) in einem , 
das Zweigehen se itlich - oder halbum fassend, angek leb ten  Kuchen ab. D ie  
Räupchen verlassen  die E ier  im Frühling*.

K irsch-, W eichsel-, B irn -, A p fe l-  uud Q uitteubäum e, aber auch 
Laubhölzer, w ie A spen, W eiden , Ulmen beschädigen sie.

Am erspriesslichsten g e g en  diesen Schädling ist das Sam m eln und 
V erbrennen der E ierkuchen im Frühjahre. W o ganze R aupengesellschaften , 
w elche ihre A n w esen h e it durch E ntb lä tteru n g  der Z w eige  verrathen, 
angetroffen w erden , sind d ieselben selbstverständlich  zu vernichten. Auch 
das Zerstören der Puppen dürfte rathsam  erscheinen.

§. 89.

Ringel- 3. Von ebenfalls gesellig lebenden, Anfangs schwarzgrauen, 
spiuner. lang hellbraun behaarten, später blau, roth, gelb und weiss gestreiften,
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blauköpfigen Raupen, deren R uhestätte durch ein starkos Gespinnst 
auffällt. Später schlagen sie ihr Quartier auch in Astgabeln (daher 
Gabelraupe) an der Unterseite der A este oder am Stamme auf, und 
sind bei schlechtem W etter oder Abends immer da versammelt. S ie 
wandern von einem abgeweideten A ste oder Baume zum ändern, um 
ihre Verwüstung fortzusetzen. Erwachsen verpuppen sie sich in 
einem Gespinnste zwischen zusammengezogenen Blättern , oder iu 
Spalten, Ecken und W inkeln der W ände, Zäune, Planken.

D er m eist A nfangs Juli erscheinende d ick leib ige  F alter ist okergelb  
bis rothbrauu. D er R ingelspinner ( G astropacha neustria  L .) fliegt Abends 
und leg t seine E ier zu 150—300 in Form eines breiten R inges (schm alen  
B andes) um irgend ein  Z w eigeh en . D iese  E ier  liegen  in einer A nfangs 
w eichen , k leb r ig en , schw arzgrauen , bald aber sich sehr verhärtenden  
M asse, die w ie  überfirnisst aussieht. D ie  Räupchen erscheinen erst im 
F riililinge.

O bstbäum e, sow ohl als Sträuche und Laubholz beschädigen sie. D ie  
B ekäm pfung dieses so argen  Schädlings gesch ieh t am w irksam sten durch 
A bschneiden und V erbrennen der Z w eigclieu  m it dem E ierringe im W inter  
oder März. — D ie  V ertilg u n g  der Raupen erfo lg t am besten , wenn man 
den von ihnen besetzten  Z w eig  vorsichtig abschneidet und das ganze  
N est zertritt, oder die in A stgab e ln  oder am Stam m e Versam m elten m ittelst 
eines Strohw isches oder L appens zerdrückt oder mit Seifen w asser bespritzt.

§. 90.

4. Ferner von gesellig lebenden, 16füssigen, anfangs schm utzig- Goldafli'r. 
gelben, schwarzpunktirten, später schwarzgrauen, braunbehaarten, 
m it rothen Längslinien und weissen Seitenfleckon gezierten Raupen, 
welche ausserdem rothbraune Haarbüschel und 2 rothe W arzen  
zeigen, gerne an der sonnigen Seite der A este ausruhen und sich 
Abends in ihr aus Blättern bestehendes N est zurückziehen. Er­
wachsen verpuppen sie sich einzeln oder mehrere zusammen zwischen 
Blätterbüscheln.

E nde Juni oder A nfangs A u gust erscheint der dicke schneew eisse  
Falter mit am E nde goldbraun dicht behaartem  H interleibe (jPorthesia 
chryftorrhoea L .) D as W eibchen le g t  bis 270 braungraue E ier in länglichen  
H aufen an die U n terseite  der B lä tter  ab und bedeckt sie  mit seiner  
H interleibsw olle, so dass sie  w ie  k le in e  Schw äm m e aussehen. D ie  im 
A u gust ausschKipfenden Räupchen skelettiron  die in der N ähe befindlichen  
B lätter , und überw intern dann iu zu einem  K näuel zusam m engezogenen  
und mit Fäden am Schosse befestig ten  B lättern (den sogenannteu grossen  

Schädliche Insekten. 10
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S c ln v a m m -
sp in n cr .

R aupeunesteru). Sie finden sich au den Obstbäumen, besonders Z w etsch ­
k e n -, B iru - und Apfelbäum en und an den m eisten Laubhölzern vor.

Zu ihrer V ertilgung’ ist das Sam m eln und Verbrennen der Raupen­
nester  während des W inters am g e r a te n s te n .  E ierhaufen und Puppen  
lassen sich m eist nur a u f Z w ergbäum en le ich t auflfiuden uud zerstören. — 
Auch g e g e n  die R au pengesellschaften  kann vorgogangen  w erden.

E s muss h iebei aber bem erkt w erden , dass die H aare der Raupen  
ungem ein brüchig sind und lä stig es Jucken und E ntzündung der H aut 
veran lassen , besonders w enn sie dem V ertilger auf den H als fallen.

A elin liche B eschädigungen veran lasst auch die der genann ten  A rt 
sehr ähnliche Raupe des Schwamm- oder Gaitcnbirnspinniiis QPorthesia auriflua  
L .) D iese  R aupe leb t jedoch nur einzeln uud überw intert in einem , 
zwischen R indenrissen oder dem Moos der Baum stam m e a n g e leg ten  G espinnste. 
D ie F alter und Eierhaufen g leichen  der vorigen Art. Es dürfte sich zu 
ihrer V ertilgu n g  das A bkratzen  der R inde im Frühjahre und R einigen  
der Stäm m e m ittelst stum pfer B esen em pfehlen und w ie bei vorigen das 
Sam m eln der Eierhaufen.

s. 91.
5. Von gesellig lebenden, lGfüssigen, anfangs schwarzgrauen, 

langbehaarten, später aschgrauen, mit 3 gelblichen Längsstreifen  
gezierten, gelbköpfigen Raupen, welche sich durch die in 2 Reihen  
gestellten, borstenhaarigen Knopfwarzen, von denen die vorderen 5 
blau, die 6 hinteren rothgefärbt sind, besonders auszeichnen.

E rw achsen verpuppt sich die R aupe in einem  durchsichtigen, w e it­
m aschigen G espinnste an Bäum en , H ecken, Zäunen, der U nterseite  
der G artenbänke und Tische etc. D ie schw arze w a lz ig e , mit rostrothen  
H aarbüscheln b esetzte  P uppe b ew eg t sich, w enn man sie berührt, sehr 
lebhaft.

Der daraus im A u gust erscheinende entw eder bräunliche (m ännliche) 
oder w eisse  (w e ib lich e), m it schw arzen zack igen  Q uerstreifen versehene  
F alter  ist auch unter dem Nam en Grosskopf QOcneria d isp a r  L .) bekannt.

D as W eibchen le g t  die ge lb grau en  E ier in H a lfe n  von 300— 500 
an Baum stäm m en, P lanken, M auern etc. ab, uud bedeckt sie mit den  
gelb lichgrauen  H aaren seines H interleibes, so dass diese E ierhaufen einem  
Stück Feuerschwam m  nicht unähnlich sehen. D ie Räupchen verlassen  erst 
im Frühjahre die E ier, fressen  hauptsächlich w ährend der N acht uud 
entb lättern  oft g a n ze  B äum e, die B lä tter  sam m t B la ttstie len  aufzehrend.

G egen diesen Schädling is t  es am  zw eckm ässigsten  während des 
W inters die E ierhaufen aufzusuchen und zu zerdrücken, an rissigen  
Baum stäm m en ist es vorzuziehen, sie abzukratzen und zu verbrennen. — 
W ird dies verabsäum t, so b leib t nichts übrig als die Raupen selbst zu 
tödten. Man findet sie w ährend des T ages häufig an der U nterseite  der
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A este  oder am untern Theil des Baum stam m es in grösser Anzahl beisammen  
undkann sie m ittelst stum pferB esen oder T uchlappenzerquetschen. — Ebenso  
a n g ezeig t ist es, die leicht aufzufindenden Puppen zu vertilgen . —  D ie  
trägen , w e issen  w eiblichen F a lter  sieht man bei T age  ruhig an Baum ­
stäm m en, der U nterseite der A este  sitzen und kann sie ebenfalls leicht tödten.

§. 92.

Von einzeln lebenden, 16füssigen, dicken, walzigen, gelbgrün- Blaukopf, 
liehen , mit kurzen borstenartigen Haaren auf den schwarzen 
W ärzchen besetzten Raupen, die sich durch den runden hellblauen 
Kopf besonders kennzeichnen (daher auch Blaukopf genannt).

E rw achsen verpuppt sie sich in einem  grauen , festen , m it F lechten ,
M örtel u. s. w- verm engten  G espinnste an B äum en, W änden , P lanken  
etc. lind es erscheint im A u gust oder Septem ber ein braungrauer, mit 
einem  grünlich w eissen , n iereu - oder brillenähnlichen F leck en  auf jedem  
V orderflügel gezierter  F alter, der unter dem Nam en ßnllcnvogcl (D iloba  
eaeruleocephala  L .) bekannt ist. D as W eibchen le g t  die E ier zur N achtzeit 
an den Bäum en ab.

D ie  w eitverb reitete  und gem eine R aupe fiudet sich besonders auf 
Z w etsch k en -, M arillen- und M andelbäum en, aber auch Schlehen, W eiss­
dorn etc. und richtet in m anchen Jahren durch ihre G efrässigkeit nicht 
unbedeutenden Schaden au.

D a w eder die E ier und Puppeu, noch der F a lter  se lbst leicht auf­
zufinden sind, der Schäd ling daher in diesen Ständen n icht mit E rfolg  
bekäm pft w erden kann, so erübrigt nichts anders als g eg en  die Raupe  
selbst vorzugehen . D ie durch ihre Färbung und Grösse leicht bem erkbare, 
träge Raupe muss durch Schütteln  oder Anprällen von den Bäum en und 
Sträuchern ab geschü ttelt und dann g e tö d te t  w erden.

§. 93.

W enn sich zeigt, dass die durch ein weisses dichtes Gespinnst Ge-spiiinsluiod 
zusaminengehaltenen Blätter des Blattfleisches beraubt sind, so dass 
nur die Blattrippen und Nerven übrig bleiben, so ist die Veranlasserin  
dieser Erscheinung die in diesen Gespinnsten gesellig lebende, ungefähr 
1" lange, IGfüssige, vorn und hinten etwas verschmälerte, schm utzig- 
gelbe, mit schwarzen Rückenflecken, und kleinen dunklen Borsten­
wärzchen g ez ier te , schwarzköpfige Raupe einer Gespinnstmotte, 
welche sich, wenn sie erwachsen ist, in haberkornähnlichen weissen  
Cocons verpuppt, die einzeln oder in Bündeln im Gespinnste aufge- 
liängt sind, und aus welchen im Juni oder Juli ein kleiner Falter, 
welcher auch SckiiAiizcuiuottc Q lly p o n o m m ta  Latr.^) heisst, erscheint.

10 *
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D iese M otten sind glänzend w eiss, und sow ohl R ü ck en - als V order- 
f.üg-el sind mit vielen schw arzen Punkten g eziert. D as W eibchen le g t  die 
Eier in der Nähe der K nospen ab, w elche die im Frühjahre auskriechenden  
Räupchen beschädigen. Sie werden aber gew öhnlich übersehen uud erst 
nach A n legun g ihres G espiunstes bem erkt.

Sie finden sich au f A p fe l-, B im -, K irsch- und Pflaum enbäum en, 
aber auch E bercschen, Schlehen, Pfaffenkäppchen etc. vor.

D a aber die, m eist nach den Futterpflanzen benannten, verschiedenen  
A rten  in der L eb en sw eise  übereinstim m en, so erscheint es für die Praxis 
überflüssig, sie einzeln aufzuführen.

G egen diese B eschädigu ngen  ist zu em pfehlen , die R aupen, sobald  
man ihr G espiunst bem erkt, zu tödten, w as mit E rfo lg  geschehen  kann, 
w enn man sie m ittelst eines Lappens oder mit den Handschuhen zerdrückt, 
wobei aber Sorgfa lt ilöth ig  ist, weil sie sich bei der geringsten  Störung  
an Fäden herablassen und entrinnen. — In g leicher W eise ist auch, falls 
die V ertilgu n g  der Raupen verabsäum t w urde, g e g en  die l ’uppen v o izu -  
gehen . D ie  w ährend des T ages ruhig an Stäm m en sitzenden Schm etter­
lin ge  können leicht g e tö d tet w erden .

§. 94.

Gesellige Hirn- Merkt man, dass die durch loses Gespinnst verbundenen 
UlaKwe.sjie. B lätter vom Rande her angefressen werden, so veranlasst dies die 

gesellig lebende, ungefähr i"  lange, mit 6 Brustfüssen und 'l 
stabförmigen Nachschiebern und auffallend la.ngen Fühlern versehene, 
gelbe, schwarzköpfige Afterraupe der geselligen Birnblattwespe ( L y d a  
p y r i  S e h r .)

D ie erw achsene R aupe Verlässt meist im A ugust die Bäum e und 
verpuppt sich in der Erde.

Aus der P uppe erscheint im Mai bis Juni und Juli die 6'“ lange  
W espe mit schw arzem  K opf- und B rusttheile  und gelbbraunem  H inter­
leibe, die daun ihre gelb en  E ier zu 4 0 —60 Stü ck  zusam m en auf die 
U nterseite der B lä tter  der Futterpflanzen a b leg t.

D iese  A ftcrraupeu beschädigen am häufigsten  Birnbäum e, finden 
sich aber auch auf E beresch en , W eissdorn vor.

Am entsprechendsten  ist es die leich t bem erkbaren G espinnste a u f-  
zusuchen und samrnt ihren B ew ohnern zu vertilgen . — D as tiefer Um - 
grabeu der Erde um derlei Bäum e im Spätsom m er dürfte auch die Ver­
tilg u n g  der Puppen bew irken.

A ehnliche B eschädigungen  an Steinobstbäum en verursacht die 
Afterraupe der Slciuobsl-Blaüwcspy {L yda , nem oralis L .), w elche mit der 
vorigen in der L ebensw eise  übereinstim m t uud sich von derselben hau p t-
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sächlich nur durch ihre ganz grüne Farbe und dadurch unterscheidet, 
dass sie schon E nde Mai die Bäum e verlässt, um sich zu verpuppen.

E s ge lten  für sie daher auch die obgenannten M ittel.

§. 95.

D ie Blätter der S tach e l- und Johannisbeersträucher werden bis Gelbe 
auf die M ittelrippe abgeAveidet von 201’üssigen, bis 8/;; langen, grünen Slachelbeer- 
vorne und hinten gelblichen mit schwarzen Ilaarwarzen besetzten, ^ a**"es-PC- 
schwarzköpfigen Afterraupen, die bei Störung gerne eine m  förmige 
Stellung annehmen.

E rw achsen verpuppen sie sich Ende Mai oder Anfangs Juni knapp  
unter der Erdoberfläche in einem mit Erdköru^hen gem engten  Cocon, e n t­
w eder einzeln oder mehrere zusannu engek lebt.

D ie  rothgelbe, schw arzgefle tk te  und sch warzköpt'ige W espe (N em a  
tun ventr-icosus K lg .) erscheint im Juni und leg t ihre E ier an die B lätter  
dies Sträucher ab, aus welchen dann im Juli und A ugust die 2. G ene­
ration der A fterraupen sich en tw ick elt, w elche sich im Septem ber in der 
Erde verpuppen und im H erbste oder Frühjahre die W espe liefern , aus 
deren Eier die im Mai auftretenden A flerraupen sich entw ickeln .

D as Abklopfen der leicht herabfallenden Afterraupen und deren V er­
tilg u n g  wird sich als das zw cck m ässigste  M ittel g e g en  diesen Schädling  
bewähren, zu dessen Verm inderung auch das Um graben des Bodens um die 
Sträucher herum Ende Mai und Oktober zu em pfeh len  ist.

E in e  ähnliche L eb en sw eise  führt die im Juni, Juli und dann wieder  
im Oktober auftreleiide, von der vorigen Art w enig versch iedene Afl.er- 
raupe der och Warzen Slachclbccrwcspc (/üm phytus grous-uJstriae K lg .)  rücksiclit- 
lii-h deren B ekäm pfung ebenfalls das oben Em pfohlene gilt.

§. 96.

Die Blätter oder auch Blilthen vorzugsweise der S tachel- und Siarhel- 
Johannisbeersträucher werden von tOI'üssigen, schlanken, sparsam b&er- 
behaarten oben weissen mit schwarzen Flecken gezierten, unten gelben spamier 
Raupen m it glänzend schwarzem Kopfe verzehrt.

D iese Raupen verpuppen sich im Juni, wobei sie sich m ittelst einiger  
Fäden an B lä tter  oder Z w eig e  hängen und es erscheint dann im Juli 
oder A ugust aus den dunkelbraunen Puppen der sogenan nte Slachulliuer- 
spanncr oder H a rle k in  (Zerene g ro ssu la v ia ta  L .) ein hübscher F alter, der durch 
seine w eissen , gelb geb änd erten  und schw arzgelleckten  F lü gel sehr a u f-  
la llt, nur Abends fliegt und strohgelben , g e g itte r te n  E ier iu k le in en
Gruppen zw ischen die B lattrippen auf der B latlu nterseite  ableg't. Die m eist
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7 8 S c h ä d lin g e . w e lc h e  nur ein ze ln e  K ulturpflanzen arig ieifcD .

im Septem ber auskriechenden Räupchen halten  sich au f der U nterseite der 
B lätter , die sie  ben agen  und durchlöcheru, au f und überwintern zw ischen  
abgefallenem  L aube und in Rindenrissen. D en m eisten  Schaden richten sie 
erst nach der U eberw interung an.

G egen diesen Schädling ist das A bklopfen der R aupen zu em pfehlen. 
W enn der F a lter  in grösserer M enge bem erkt wurde, wird auch das E n t­
fernen des abgefallenen Laubes und Verbrennen desselben sich als nützlich  
erw eisen .

A ehnliche B eschädigungen  verursacht auch die lO füssige b läu lich - 
o'rüue, w e iss- and ge lb g estre ifte , schw arzpunktirte R aupe des Johanuls- 
bcurspaiiiiers, Welling ( Geometra luciiuaria L .), w elch e jedoch erst im Frühjahre 
das E i verlässt und sich iu der Erde verpuppt. Abklopfen w äre auch hier 
au em pfehlen.

§■ 97.

Schmal- Beobachtet man, dass die Knospen lind jungen Blätter ange- 
baiicli. fressen und durchlöchert werden, so kann dies auch von einem 2— 2%"/ 

langen, schwarzen, lang graubehaarten Käfer mit hellen oder dunkel­
braunen Flügeldecken, ebenso gefärbten Fühlern und Beinen und 
sehr kurzem dicken Rüssel veranlasst werden, welcher unter dem 
Namen Schmaihauih oder langer Blattiiager (P h y l lo b m s  oblongus L.) 
bekannt ist.

D iese K äfer richten näm lich vom M ai— Juni an den Obstbäumen und 
besonders in den Baum schulen durch Ausfressen der K nospen der Pfropf­
reiser oft bedeutenden Schaden an.

D as Abklopfen der K äfer vou den Bäum en in deu frühen M orgen­
stunden und an rauhen Tagen wird sich g e g en  diesen Schädling vor Allem  
em pfehlen .

Auch B estreichen  der A ugen der Pfropfreiser mit kaltflüssigem  Baum ­
wachs wird von E rfolg  sein.

Ausserdem  w erden  durch Durchlöchern der B lätter  und A bschaben  
der O berhaut derselben oder V erletzu ng  der ju n g en  Triebe noch verschie­
dene andere R üsselkäferartcn lind B la ttk äfer  unseren Obstbäumen mehr 
oder minder schädlich, rücksichtlich ihrer B ekäm pfung g ilt  ebenfalls das 
oben G esagte.

W ir übergehen  ferner noch eine Anzahl von Schädlingen, theils weij 
sie nicht in solcher Anzahl auftreten , dass sie a llgem ein en  oder bedeutenden  
Schaden verursachen , theils w eil für ihre Bekäm pfung sich n ichts A nderes  
em pfehlen lässt.

E rw ähnen  w ollen w ir im K urzen aber noch E rschein un gen , durch 
w elche das A ussehen der B lä tter  verändert w ird, obwohl der Schaden  
m eist w en iger  bedeutend ist. So leb t z. B. die Made der Bimgalliniicke 
( Cccidomyia p y r i  B e )  unter dem um gesch lagenen  Rande der B irnblätterj
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m ehrere W ickler, M otten und W espenarteu  rollen die B lätter  ein oder 
ziehen die Ränder derselben durch Fäden zusam m en, oder legen  in dem 
Blatt.fleisclie G änge an (m iniren) oder leben frei auf den B lättern, dieselben  
nur des B lattgrüns oder der Oberbaut beraubend.

Sie treten vom April bis Septem ber auf und hilft g eg en  sie alle nur das 
zeitige  Entfernen solcher B lätter sam m t dem darauf befindlichen Schädlinge.

§. 98.
B lätter, Bliithen and junge Früchte der A p fel- und Birnbäume 

werden zuweilen auch zerstört oder angefressen von einem 4 — 5"' laiibkiifer. 
langen, oben etwas flachgedrückten, grün oder blau metallisch glän­
zenden Käfer m it gelb- bis pechbraunen Flügeldecken, der sich durch 
sein vorne stumpf abgerundetes, aufgebogenes Kopfschild und den 
3blättrigen Endknopf der Fühler besonders charakterisirt und unter 
dem Namen kleiner Rosen- oder Oai'tenlanbkiifer (P h y llo p e r th a  h o r-  
tico la  L .) bekannt ist.

D as W eibchen le g t  die E ier in die E rde ab und aus derselben en t­
w ick e lt sich eine Gfiissige L arve, die sich von dem M aikäferengerling’ 
hauptsächlich nur durch ihre G rösse unterscheidet und nam entlich  in 
G ärten ähnliche B eschädigungen  veranlasst.

Ausser Obstbäum en beschäd igt dieser K äfer auch die Rosen durch  
Abfressen der B lum enblätter  und S tau bgefässe  und verh indert die E n t­
w ick lun g  der Früchte und hat schon m ehrmals dieR apsbliithen arg beschädigt«

D as A bklopfen der K äfer in den M orgenstunden und die V ernichtung  
derselben, sow ie  ihrer L arven (Engerlino-e) wo man sie antrifft wird an­
zuem pfehlen sein.

§. 99.

Blüthen und juuge Früchte werden ferner beschädiget von einem Schmal- 
4 V2— 5"' langen, glänzend schwarzen, fein grau behaarten Käfer mit bock- 
kahlen, röthlich gelbbraunen, runzlich
umgeschlagenen Flügeldecken, dessen diclitpunktirter Kopf zwischen " j^ ' 
den llg liedrigen , fadenförmigen Fühlern einen tiefen Quereindruck zeigt, 
und dem Entomologen unter dem Namen O m oplilus lep tu ro ides  F. 
bekannt ist.

D ieser  Schädling, der nam entlich in Ungarn se it e in igen  Jahren die 
Obstbäume arg besch äd iget, findet sich alljährlich auch bei uns häufig  
auf blühenden, w ildw achsenden G esträuchen , ohne dass bis je tz t  aus 
N ieder-O esterreich  über ihn K la g en  vorliegen .

Im Jahre 1866 h a t derselbe in Ungarn (Csanader Com itat) die Ge­
treidefelder arg beschäd igt und wurde uns von dort eingesandt.

punktirten, am Seitenrande '̂ lll'lc'li
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D iesen  Sommer hatten w ir iu h iesiger G egend selbst G eleg en h e it die 
B eschädigung der A ehren durch denselben zu beobachten.

G egen diesen Schädling dürfte das A bklopfen von den Bäum en und 
auf G etreidefeldern das Abschöpfen oder Sam m eln zu em pfehlen sein.

§. 100.

Nimmt man wahr, dass eine grössere oder geringere Zahl von 
Apfelblüthen unentfaltet bleiben und braun werden (wie versengt 
aussehen), so wird man in solchen Blüthen eine fu sslo se , stark 
wulstige, nach hinten verschmälerte Larve mit schwarzem Kopfe 
oder auch eine blassgelbe, am Rücken kurzborstige, schwarzäugige 
Puppe vorfinden, aus der sich Endo Mai oder Anfangs Juni ein 2'" 
langer, schwärzlicher, fein grau behaarter Käfer mit röthlichbraunen 
H alsscliild - und Flügeldecken, welch’ letztere mit einer von aussen 
nach innen und hinten verlaufenden Binde geziert sind, und mit 
einem dünnen wenig gebogenen Rüssel, der sogenannte Blütlienstcclier 
oder Brenner (Anthonom us pom oru m  L .), entwickelt. Dieser Käfer 
nährt sich vom Blattgrün, überwintert unter Rindenschuppen, in 
Löchern etc., und das W eibchen legt die Eier einzeln in die B lüthen- 
knospen ab. Die Larve nährt sich von den innern Blüthentheilen  
und verhindert dadurch die Entfaltung der B lüthe. Entwickelt sich 
aber die B lüthe in Folge sehr günstiger W itterung schnell und öffnet 
ihre Blumenkrone, ehe die Larve erwachsen, so geht diese zu Grunde.

D ie so aussehenden abgew elk ten , braunen B lüthen m üssen noch, ehe  
der K äfer sich en tw ick e lt and die B liithe verlassen hat, gesam m elt und 
verbrannt w erden. — A uch das A bklopfen der K äfer von den Bäum en, 
bevor sie  noch ihre E ier a b g e leg t haben, w as am besten iu den M orgen­
stunden gesch ieh t, ist zu em pfehlen.

W erden die g eg en  den Frostspanner (S. G!)) anem pfohlenen T heer-  
bänder auch im Frühjahre in Stand g eh a lten , so findet man auf denselben  
gew öhnlich auch eine A nzahl solcher w eib licher K äfer, w as dafür spricht, 
dass dieselben die Bäum e erk lettern.

A ehnliche V erw üstungen  richtet an den K nospen der Birnbäum e  
der dem obgenannten sehr ähnliche Binieiuüsselkitfei' {Anthonom uspyri Ko l l . )  
an, und ebenso w erden  die Ilim beer- und Brom beerbliithen durch den 
v erw a n d ten , V" la n g e n , schw arzen niinbeiirblütliciistccliui' (Anthon, rübi 
H e r b s t .)  zerstört.

D a a lle  diese Arten eine fast g l ei d ie  L ebensw eise führen, so gen ü g t  
das G esagte auch für sie.
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Fallen die Aepfel und Birnen noch unreif von den Bäumen Apfel- 
ab, und zeigen sich an denselben bei näherer Untersuchung Stiche s,ecl|ei'- 
oder Punkte, so dass sie wie angestochen erscheinen, so werden im 
Innern derselben und m eist in der N ähe der Kerne 1 oder mehrere 
fu sslo se , gelb lichw eisse, gerunzelte Larven mit gelblichem Kopfe 
angetroffen werden, die, wenn sie erwachsen sind, die Früchte ver­
lassen und in der Erde sich verpuppen. Aus dieser Puppe entwickelt 
sich ein 2" langer, purpurroth goldglänzend gefärbter Käfer mit 
langem dünnen Rüssel, der wie die Fühler und Beine blaugefärbt 
ist, und dessen die A fterspitze freilassende Flügeldecken runzlig 
punktirt sind. D ieser Käfer ist unter dem Namen purpurrother 
Aepfelsteclier (R h yn ch ite s  B a c lm s  L .) b ek an n t, und legt seine 
Eier in die noch jungen Früchte ab.

G egen dessen Angriffe kann nur fleissiges Sam m eln uud Entfernen  
der abgefa llenen  Früchte und das A bklopfen der K äfer in den M orgen­
stunden em pfohlen w erden.

E ine ähnliche L ebensw eise  führt auch der goldgriine Apfelsteehei 
( Rhynchites a u ra tu s  S c o p .) ,  der dem eben beschriebenen g le ic h t und sich  
von ihm ausser der Grösse (3'") dadurch unterscheiden lässt, dass Fühler,
Füsse uud nur die Spitze des Rüssels schw arzblau sind.

Für ihn g ilt  daher das eben G esagte.

§. 102.

Abgefallene oder auch einzelne der noch am Baume hängen- Obsliuade. 
den Aepfel und Birnen zeigen oft runde Löcher, von denen aus ein 
Gang ins Innere führt, der häufig mit Unrath angefüllt ist. Schneidet 
man solche Früchte auseinander, so wird man in denselben meistens 
eine lOfüssige, röthlich weisse, sparsam behaarte Raupe mit roth- 
braunem Kopfe, die sogenannte Obstinade vorfinden.

D ie erw achsene R aupe verlässt die Frucht und verpuppt sich in 
einem se idenartigen  G espinnste zw ischen R iudenrissen, Spalten  oder an 
der Erde. D er aus der Puppe sich entw ickelnde k le in e  braungraue F alter, 
der sogenannte Apfelwicklcr ( C arpocapsa 'pomonella L .), fliegt nur des 
Nachts und le g t  auch zu dieser Z eit se in e  E ier  an die Früchte ab.

D as alsogleiche Sam m eln und E ntfernen der abgefa llen en  Früchte, 
das B estreichen der Baum stäm m e im Frühjahre m it Lehm  und K alk oder 
K alk w asser, das A bkratzen der R inde, A bkehren mit stum pfen Besen  
wird g eg en  diesen Schädling zu em pfehlen sein.

Schädliche Insekten. 4 4

§. 101.
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B esonders an älteren Bäum en, die mit T heerringen  (S . 69) ver­
sehen w urden, findet sich eine grössere Zahl dieser Raupen unter den­
selben e in gesponn en , und können, w enn man die R in ge  etw a  im Dezem ber  
abnimm t, dann le ich t v e r tilg t  w erden.

Noch vollständ iger w ürde die V erm inderung dieses Schädlings 
erreicht, w enn man diese R inge schon im A u gust an legen  w ürde, wodurch 
die M ehrzahl der Raupen gezw u n gen  w äre, sich unterhalb der R inge  
eiuzuspinnen, was ihre V ertilg u n g  erleichtert.

§. 103.

Riilliliclie An Pflaumenbäumen werden oft einzelne Früchte früher reif,
Pflaumcnraiipo. als die übrigen und fallen dann leicht ab. Derlei Früchte zeigen 

meist in der Nähe des Stieles ein kleines Loch, und findet man, 
wenn man sie öffnet, einen Theil des Fleisches verzehrt und darin 
nebst den dunklen Excrementen (W urm kotli) eine lGfüssige, bis 
G'" lange, oben röthliche unten weissliclie, sparsam lichtbehaarte, 
scliwarzköpfige Raupe (röthliclic Pflaumcuraupe), die, wenn sie er­
wachsen ist, die Frucht verlässt und sich zwischen Rindenrissen, 
Flechten oder am Boden in einem Gespinnste verpuppt.

Aus der Puppe en tw ick e lt sich im Mai oder Juni ein k leiner Falter  
mit aschgrauen, braun gew ellten , ste llen w eise  m att b leig länzenden  F lügeln , 
der unter dem Nam en Pflaumenwickler ( G rapholitlia  n igricana  F .)  bekannt 
ist, sich bei T age  verborgen hält, nur w ährend der N acht fliegt, und 
dann die E ier einzeln  au die Früchte ab legt.

Auch hier ist vor A llem  das Sammeln und E ntfernen der abgefallenen  
Früchte, w elche man zum B ranntw einbrennen etc. verw end et, zu em pfehlen, 
und können durch leichtes Schü tteln  der Bäum e die angestochenen  
Früchte zum F alle  gebracht w erden. N icht minder ist das R einhaltcn und 
B estreichen der Rinde etc. von Erfolg.

§. 104.

Pflanmeiiliüliror. Fallen die Pflaumen noch unreif ab, so veranlasst dies ein 
anderer Schädling, der bei näherer Untersuchung derselben leicht 
aufgefunden werden kann. Es ist dies eine fusslose, weisse, gekrümmte, 
runzlige, dunkelbraunköpfige Larve, die erwachsen die Frucht ver­
lässt und sich in der Erde verpuppt.

Aus der Puppe en tw ick e lt sich im Frühjahre ein R üssel-K äfer.
D ieser ist V “ lan g , braun oder kupferglänzend gefärb t, fein w e iss­

grau behaart, m it t ie f  punktirt g e stre iften , die A fterdecke freilassenden  
F lügeldecken  und langem , stielrunden R üssel, der sogenannte Pflnumenbolim' 
(Jt-h.jinchifep citprnif- L )
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D as W eibclieu  le g t  die E ier  einzeln in die noch ju n g en  Früchte, 
deren Stengel es zur H älfte  durchnagt.

A usser an Pflaum enarten beschädigte derselbe in ähnlicher W eise  
auch schon K irschen.

G egen diesen Schädling sind dieselben M itte l, w ie beim  A pfelstecher  
(S. 81), d. A bklopfen der K äfer, fleissiges Sam m eln uud E ntfernen der 
abgefallenen oder ab geschü ttelten  Früchte und Um graben des Bodens um 
die Bäum e im H erbste zu em pfehlen.

§. 105.

Bemerkt man an noch am Baume hängenden oder unreif ab- Pllaumeiisäf- 
gefallenen Früchten H arz- oder Kothklümpchen, so wird man beim wespe. 
OefFnen solcher Früchte den Kern mehr weniger verzehrt finden und 
an demselben eine 20füssige, gelbröthlich weisse, gekrümmt liegende, 
gelbköpfige Afterraupe, die erwachsen die Pflaume verlässt und sich 
in der Erde verpuppt.

Aus der P uppe en tw ick elt sieb im Frühlinge eine \ lan ge , glänzend  
schw arze W espe mit gelb en  B einen , die sogenannte Pflauuiensägewespe 
( H oplocam pa fu lv icorn is  K lg . ) ,  w elche ihre E ier in die B lüthe m it H ilfe  
der L eg esä g e  ablegt.

Zu ihrer Verm inderung g e lten  die beim  Pflaum enbohrer em pfohlenen  
M ittel.

D ie A fterraupe einer verw andten  A rt leb t in A epfeln und veran­
la sst ebenfalls das A bfallen der noch unreifen Früchte.

§. 106.

W enn die Kirschen madig werden, was sich schon an scheinbar Kirsdienuiade. 
gesunden Früchten erkennen lässt, dass sie meist gegen den Stiel 
zu eine weichere S te lle  zeigen, von wo aus dann die Kirsche zu 
faulen anfängt, so ist die Veranlasserin eine im Innern der Kirsche 
lebende, gelblichweisse, fass- und scheinbar kopflose Made mit 
schräg abfallendem Hinterleibsende. S ie hält sich gewöhnlich 
zwischen Kern und Stiel auf und saugt an dem Fleische der Frucht, 
wodurch diese an den angefressenen Stellen zersetzt und jauchig 
wird. Bisweilen fallen derlei Kirschen auch früher ab.

Ist sie ganz erw achsen, dann bohrt sie sich heraus und lässt sich 
za B oden fallen , wo sie sich in der E rde verpuppt.

D ie  aus der Puppe sich en tw ickeln de, 1% —2%'" lange F lieg e  ist 
glänzend schw arz uud ze ig t an den F lügeln  3 dunkle Binden, sie  wird die 
ftirschenflicgu (Sp ilograph a  cerasi F .)  gen an n t und erscheint im Mai bis 
Juni, wo sie ihre E ier  iu die bereits sich färbenden Früchte a b leg t.

11
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Sie findet sich ausser an K irschen aber auch in der H eckenkirsche  
und den Sauerdornbeeren.

W o dieser Schädling häufiger au ftr itt, ist das Um graben der Erde 
um die B äum e Im Spätherbst, um die Puppen zu zerstören, und das 
Sam m eln der abgefa llenen  Erlichte zu em pfehlen.

§. 107.
Himbeerkäfer. Himbeeren und Brombeeren werden oft von einer in denselben

lebenden, 2 " ' langen, 6füssigen, dunkelgelben, sparsam borstenhaarigen, 
dunkelköpfigen Larve, deren Hinterleibsende in 2 nach oben ge­
krümmte Dornspitzchen ausläuft, verzehrt.

D ie au sg ew a ch sen e  L arve verpuppt sich in der N ähe der F rassstelle  
in R itzen oder Spalten  etc., und im Frühjahre en tw ick e lt sich aus der 
Puppe der 2"' la n g e , pechbraune oder schw arze, gelbgrau  behaarte, durch 
keulenförm ig endende Fühler ausgezeichn ete  Himbeerkäfer (JByturus 
fu m a tu s  F .).

G egen  diesen Schädling ist w ohl nichts als das A bklopfen des 
K äfers in den frühen M orgenstunden und V ertilgen  desselben anzurathen.

§. 108.
Haselmissbolirer. Eine grössere oder geringere Anzahl von Haselnüssen fallen

früher ab. 
D ie Veranlasserin ist eine gekrümmte, wulstige, gelbweissliche, 

fusslose Larve mit braunem Kopfe, welche sich von dem Kerne 
nährt, erwachsen die Schale durchbohrt und sich dann in der Erde 
verpuppt.

Aus der Puppe en tw ick e lt sich ein 3—31/ 2‘“ langer, eiförm iger, 
schw arzer, haarförm ig gelb grau  beschuppter, m it bindenförm ig zusam m en- 
fliessenden lichter beschuppten M akeln gezierter  K äfer m it sehr langem , 
dünnem , nach unten gebogenem  R üssel, langen  dünnen Fühlern und 
gross gezäh n ten  Schenkeln , der sogenannte Haselimssbohrer (B a la n in u s nucum  
L .), der sich von B lättern  nährt uud seine E ier in die noch ju n g en  
Früchte ab legt.

A bklopfen des K äfers im Frühjahre und Sam m eln der angestochenen  
Früchte sind die e inzigen  M ittel seinem  U eberhandnehm en zu steuern,

Rebe.
Beschädigung der Wurzeln und des Stammes. 

§. 109.
Meuverwüsler. Zeigen an einzelnen Rebstöcken die B lätter kleine gallapfel- 

ähnliche Auswüchse oder W arzen, welche später an der Oberseite
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des B lattes aufbrechen, und untersucht man solche Auswüchse genauer, 
so wird man in denselben äusserst kleine, ungeflügelte, gelbliche 
blattlausähnliche Schädlinge, den berüchtigten Uebcnverwüster (PhyT-  
loccera, v a s ta t r ix  P I.) antreffen. D iese verlassen gleich nach dem Auf­
brechen der Gallen dieselben, steigen am Stamme hinunter und 
setzen sich an den W urzeln unter der Erde fest, saugen hier den Saft 
aus und vermehren sich durch Eierlegen schnell.

Au solchen Reben verfärben sich dann die B lätter , verdorren vom Rande  
herein , und beg inn en  von unten an abzufallen. D ie  Jahrestriebe en tw ic ­
keln  sich küm m erlich und verdorren an deu Spitzen, während der m ittlere  
und untere T heil noch frisch bleibt. D ie Trauben g e la n g en  noch ziemlich 
häufig zur R eife; ist die K ran kh eit sehr h e ftig  au fg etre ten , so färben  
sie sich nicht, bleiben sauer, w ässerig , bouquetlos und der daraus gew onn en e  
W ein ta u g t nichts und hält sich nicht.

Geht der R ebstock nicht schon im ersten Jahre zu Grunde, so treib t  
er im nächsten Frühjahre nur kurze, verk rü ppelte  Loden und k le in e  nach 
aussen g ek räu se lte  B lätter, die bald verg ilb en ; w enn sich zu w eilen  auch 
kle in e  Trauben ansetzen , so reifen d ieselben nicht. Es verdorren vielm ehr  
a lle  Triebe und B lätter und der R ebstock stirbt ab. H ebt man ihn aus der 
E rde, so sind die W urzeln aufgeschw ollen , erw eich t uud faul und es lässt 
sich ihr G ew ebe bis au f den holzigen K ern le ich t entfernen . D ie  W urzeln  
schw ellen  näm lich in F olge der zahlreichen V erletzu n gen  knotig  (kropfig) 
an und gehen  schliesslich  in Fäulniss über, die an den äussersten  Fasern  
beginnt und sich später auf die H auptw urzeJn bis zum Stam m e fortsetzt, 
w elch er abstirbt. An den W urzeln finden sich die gelb lichen  ungeflügelten  
Schädlinge verschiedenen A lters in grösserer Zahl oft reihenw eise  dicht 
aneinander ged rä n g t und auch deren orangegelbe E ier.

Noch ehe aber der R ebstock ganz abgestorben ist, verlässt ihn der 
Schädling und sucht sich e in e neue N ahrungsquelle , indem er auf die W ur­
zeln der benachbarten Reben übersiedelt, so dass die B eschädigung, w ie  
von einem  Centrum aus, sich immer w eiter  über den W ein garten  verbreitet.

Durch die im Som m er sich entw ickeln den  geflü gelten  W eibchen wird  
dieses Uebel a u f andere G rundstücke uud durch W inde, w elche diese  
Schädlinge fortführen, selbst in en tfern tere G egenden verpflanzt. D ie g e ­
flügelten W eibchen näm lich stechen  die R ebenblätter an und leg en  ihre 
E ier in die Oefi’nungen. Es entstehen  daun die oberw ähnten G allen, worin 
sich die ungeflügelten  Individuen entw ickeln , w elche nach dem Aufbrechen  
der G allen sich au die W urzeln begeben .

D a die E insch leppung dieses Schädlings, dem nam entlich in Frank-“ 
reich die Reben ganzer D istr ik te  zum Opfer fielen, durch V ersendung von 
Rebholz und W urzelreben selbst auf w e ite  E ntfernung möglich ist, so 
h ie lten  w ir es für unsere Pflicht darauf aufm erksam  zu m achen, dass es
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dringend geboten erscheint beim A n kau f von Blindhölzern und W urzel­
reben dieselben vor der A uspflanzung einer genauen  uud wo es thunlich  
einer m ikroskopischen U ntersuchung zu unterziehen und zur Sicherheit m it 
T abakjauche au gefeu c lite ter  Erde einzuschlem m en.

W as die B ekäm pfung dieses Insekts anbelangt, so w äre es erfor­
derlich alle R ebenb lätter, an denen solche Ausw üchse sich zeigen, sogleich  
zu sam m eln, ä ltere  abgestorbene Stöcke sam m t W urzeln sorgfä ltig  siuszu- 
heben und dann A lles zu verbrennen und die übrigen S tö ck e  durch Unter­
bringen von T abakstaub, T abakabfällen  oder mit T abakabsude befeuchteten  
M ist in den die W urzeln um gebenden Boden zu schützen.

§ . 110 .

Reb- An den Rebenschenkeln oder aucli an dem alten H olze bemerkt 
seliild- man öfters bis 3'" lan ge, fast nachenförmige, gewölbte, braun 
'a,,s- mannorirte Erhabenheiten, welche sich bei näherer Untersuchung 

als die W eibchen der Rcbschildlaus (Cocc-us v i t i s  L .) darstellen. 
Noch auffälliger sind sie, wenn sie auf einem weissen seidenartigen 
Flocken sitzen, welcher sich in lange Fäden ausziehen lässt und die 
Eier enthält.

Im Juli kom m en aus ihnen die sehr k lein en  karm oisinrothen Jungen  
hervor, w elch e  sich zerstreu en  und an ihnen passenden S tellen  festsetzen . 
Sie schw ächen durch S aften tzieh ung die R eben oft bedeutend.

D ie  A m eisen , w elche derlei W einstöcke des ausgesch iedenen  H on ig -  
thaues w eg en  em sig besuchen , verrathen oft zuerst ihre A nw esenheit.

Sorgfä ltiges A bbürsten im H erbste oder Frühjahre dürfte das 
zw eckm ässigste  M ittel sein, dem Um sichgreifen d ieses Schädlinges E inhalt 
zu thun.

D ie  Eierflocken sind am besten sam m t einem Stücke Rinde abzu- 
nehmen und zu verbrennen.

Beschädigung der Knospen, Triebe und Blätter.
§• 111.

iVasclicr. Oft werden die Knospen oder sogenannten Augen der Reben
arg beschädiget oder ganz abgefressen von einem 4— 5% '" langen, 
ungeflügelten, ziemlich langsam sich bewegenden, schwarzen, grau- 
beschuppten Käfer, der durch seinen dicken, an der Spitze ausge- 
rundeten und an der Einlenkungsstelle der Fühler borstenartig er­
weiterten R üssel und die eiförmigen, dicht und fein gekrümmten, an 
den Schultern abgerundeten Flügeldecken und gezähnten Schenkel 
sich besonders cliaraktrisirt und als Nascher, Dickmaulriissler, Lieb­
stöckel-, Lappcurüsslcr ( O liorhynchus l igu s t ic i  L.) bekannt ist.
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In Pflanzungen mit leichteren Büdcn und an jun gen  Stücken über­
haupt ist der durch ihn veran lasste Schaden am häufigsten.

G egen diesen Schädling wird das Sammeln und V ertilgen von W ir­
kung sein.

Französische B eobachter, von denen ihm auch das Befresscn der 
Pfirsichbaumknospeni zur L ast g e le g t  wird, behaupten, dass der N ascher  
eine besondere V orliebe für L uzerne h ege . E s könnte, daher wohl an 
W eingartenrändern Luzerne g eb a u t w erden, um den K äfer dahin zu locken  
und von den R eben ferne zu halten .

An solchen S te llen  könnten sie dann lc ic lit m it dem Strohsacke  
g efaugen  und vertilg t werden.

Auch m ehrere G attungsverw andte veranlassen ähnliche B eschädi­
gungen und g ilt  auch fiir sie  das oben em pfohlene M ittel, nämlich Sammeln.

§. 1 1 2 .

Sind die Blätter und Triebe nur benagt und angefressen, so IIoIhmi- 
kann der Schädling auch der sogenannte 'Wciiistockfallkiifcr (E am olpu s  Mlkafev. 
v i t i s  F.) sein, der 2 — 2 1/V" lang, schwarz, fein grau behaart ist, 
und durch rothbraune Flügeldecken und stark gewölbtes Halsschild, 
in welchem der, mit den vorn verdickten, an der W urzel gelbrothen 
Fühlern versehene Kopf m eist ganz oingezogen ist, sich besonders 
cliarakterisirt.

D er K äfer, w elch er nam entlich die B lä tter  streifenw eise  abschabt 
und durchlöchert, Rinnen in die Schösslinge n a g t und auch die Beeren  
oft besch äd iget, lässt sich beim A nnähern einer G efahr gern  zur Erde  
fa llen , daher zu seinem  F a n g e , dem einzigen  M ittel zu seiner B ekäm pfung’ 
am besten ein  sogenanntes Schlitzham en, d. ein vorn m it einem Schlitze  
versehenes Schm etterlingsnetz , das man un terhält und den K äfer in 
dasselbe h in ein fa llen  lässt, an g ew en d et w erden kann. Am geeig n esten  
hiezu  sind die M orgenstunden, wo der K äfer auf der O berseite der B lätter  
erscheint, w ährend er sonst an der B la ttu n terse ite  sich aufh ä lt.

§. 113.

Ein anderer Käfer, der sogenannte Rebciisclmeider oder Zwiebel- IMmi- 
liornkäfer (L i lh r u s  cephalotes  F .), beisst die Knospen und jungen sclmeKler. 
Schosse ab. Dieser Käfer verbirgt sich gewöhnlich in selbst gegrabenen 
Erdlöchern, ist 7— 8'" lang, mattschwarz und fällt durch sein stark 
entwickeltes Halsschild, die kurzen, beinahe halbrunden Flügeldecken, 
den grossen Kopf mit starken Fresszangen und die wie Tric-htpr 
ineinandersteckenden 3 Endglieder der Fühler besonders auf.
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D a diese K äfer gew öhnlich in deu sp äten  V orm ittags- und frühen 
N achm ittagsstundeil ihrer Nahrung nachgehen  und beim  g erin gsten  
G eräusche sich ihre Erdlöcher zurückziehen, so ist es schw er ihrer 
habhaft zu w erden.

Mau versäum e ja  nicht, sie abzufangen  und zu tödteu, und dürfte  
sich hiezu auch beim B ehacken der W eingärten  die G elegen heit bieten .

§. 114.

Reben- D ie Knospen und zarten B lätter werden auch durch Benagen 
siecher, beschädiget von dem Rcbenstecher oder Znpfenwickler (R h yn ch i te s  

betulsti F .) , der ausserdem die B lätter in Cigarrenform zusammen­
wickelt und dadurch seine Anwesenheit verräth. Der Käfer ist  
2 Vi— 3"' lang, glänzend blau oder goldgrün gefärbt, und charakterisirt 
sich durch den dünnen Rüssel und die fast 4eckigen, fein und dicht 
punktirten, die A fterspitze freilassenden Flügeldecken.

Aus den, in cigarrenähnlichen B lattrollen  a b g e leg ten  E iern en tw ickeln  
sich die fusslosen, gekrüm m ten , w eisslich en  L arven, die sich vou der 
B lattsub stan z nähren und erw achsen sich im Juli oder A u gust in der 
Erde verpuppen. D ie  K äfer erscheinen noch im H erbst, m eist aber erst 
im nächsten  Frühjahre.

A usser den Reben finden sich derlei B lätterrollen  auch a u f B irn -, 
Quitten bäum eil etc. vor.

D as Sam m eln der K äfer is t  g le ich  bei ihrem ersten A uftreten  
nötliig  und g e lin g t am besten in den M orgenstunden und bei kühler  
W itteru n g ; bei Sonnenschein  uud warm en W etter  lassen  sie sich bei 
A nnäherung einer G efahr gern  von den R eben herabfallen  oder fliegen  
davon. A ber auch die c igarrenähnlichen B la ttro llen  müssen sorgfä ltig  
aufgesucht w erden , und ist es am zw eckm ässigsten  dieselben zu verbren­
nen, um die W eiterverbreitun g  des Schäd linges zu hindern.

§. 115.

Spring D ie Blätter werden zusammengesponnen (gerollt) und sammt 
wurm, den Blüthenansätzen verzehrt von, in den erstem  sich verbergenden, 

etwa 6"' langen, 16füssigen, schmutziggrünen, sparsam behaarten, 
braunköpfigen Raupen, welche sich in den W ickeln verpuppen.

D er im Juli oder A u g u st erscheinende F a lter , Springwlckler ( Grapholitha  
p ille r ia n a  I l l i g . )  genannt, leg t seine E ier  an die W einblätter ab, w elche  
die Raupe 2. G eneration ebenso beschädigt, die sich erw achsen ausser  
in B lättern  auch in den R itzen der P fähle oder unter Rinde verpuppen  
soll und im Frühjahre den F alter liefert.
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N am entlich in m anchen G egenden D eutsch lands und F ran kreich s  

wird über diesen  Schädling* K la g e  geführt.
Am besten  is t  es w o h l , die in den B la ttw ick eln  verborgenen  

Raupen und Puppen zu töd ten  und so den Schaden einzuscliränkeu,

Beschädigung der Blüthen und Früchte.
§ .  116 .

Oft sieht man die Rebenblüthen durch Fäden mit einander Traubenwick 
verbunden und theilweise abgefressen. Bei näherer Untersuchung 
wird man zwischen denselben versteckt die 16füssige, bis 6'" lange, 
anfangs gelbliche, später braungrüne, mit lichten W ärzchen besetzte, 
schwarzköpfige Raupe eines Falters als Veranlasserin dieser Er­
scheinung auffinden.

Je m ehr sich die B lü th e durch feuchte und k a lte  W itterun g ver­
zögert, desto grösser w erden die durch diese Raupe veranlassten  
B eschäd igu ngen  sich zeigen .

E rw achsen verpuppt sich die R aupe m eist in dem zum Anbiuden 
der R eben verw en d eten  H eftstroh oder W eid en ru then , oft auch in deu
Spalten  der P fäh le  oder den R itzen der Rinde.

D er aus der P uppe sich en tw ickeln de F alter  hat silberw eiss und 
m attgo ldgelb  g e f le c k te , von dunkler Q uerbinde unterbrochene F lü g el, 
und wird einbindlger Traubenwickler, Traubeniuotte, Gosse ( Concliylis am biguella 
H .) gen an n t, die Raupe ist unter den N am en Deu-, Sauerwurin und Trauben- 
ujade bekannt. D er  im Juli oder A ugust erscheinende F a lter  le g t  seine  
glänzen d  w eissen , sehr k le in en  E ier  au den T raubenstielen  und B eeren ab.

Im A ugust, September kann man dann an den Beeren meist 
in der N ähe des Stieles dunkelblaue Flecken und zwischen den 
Beeren G-espinnstfäden wahrnehmen, und es wird sich bei näherer 
Untersuchung in den Beeren selbst die oben geschilderte Raupe 
zweiter Generation auffinden lassen, welche die Traubenkerne ver­
zehrt und daher eine Beere nach der ändern angreift.

Bei nasser W itteru n g  wird der Schade noch dadurch verm ehrt, dass 
die verletzten  B eeren  in Fäulniss üb ergehen , die sich auch den noch 
gesun den  B eeren  m ittheilt (G rünfäule en tsteh t).

E rw achsen v erlässt die Raupe die Trauben und verpuppt sich an
ähnlichen P lä tzen , w ie  die der 1. G eneration. Aus ihr erscheint der F a lter  
im Frühjahre.

D ieser  Schädling dürfte w ohl unter allen bei uns auftretenden  
R ebenfeinden den m eisten  Schaden aurichten, uud sind daher auch die  
verschiedensten M ittel zu seiner B ekäm pfung vorgesch lagen  worden.

Um die aus den überw internden Puppen sich en tw ickeln den  F alter  
am Auskom m en zu hindern, ist es gerath en , die a lten  H eftbänder,

Schädliche Insekten. 45»
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defecte, a lte  P fäh le  etc. zu entfernen  und zu verbrennen. A uch können  
durch Abschälen der a lten  Rinde der R ebstöcke die Puppen vertilg t  
w erden. Oft ist h iezu  aber auch ein dichter Lehm anstrich genügend .

Es w urde em pfohlen, die in den Spalten  der W eingeländer, Lauben, 
P fähle  etc. verborgenen Puppen durch E in g iessen  einer M ischung von 1 
T heile P etroleum  und 3 T heilen L einöl zu tödten. W ir g la u b en , dass 
m itte lst eines T heeranstriches derselbe Z w eck sich erreichen Hesse.

D ie  E rziehung der R eben an D rahtrahm en sta tt  P fähle dürfte durch 
E ntziehung g e e ig n e ter  V erpuppungsp lätze ebenfalls zur V erm inderung  
des Schädlinges beitragen , und sind w ir der A nsicht, dass dies auch  
bei V erw endung im prägnirter R ebenpfähle der F a ll w äre.

Mit gutem  E rfo lge  w urde in m ehreren G egenden das Tödten der 
Raupen iu den B lü th en  durchgeführt.

Zu diesem  Z w ecke zerreisst man m ittelst e ines um gebogenen  
spitzen D rahtes das G espinnst, nim m t die R aupe heraus und töd tet sie.

Ebenso zw eck m ässig  uud k ein e  grössere M ühe veranlassend dürfte  
es sein, die an deu T rieben oder Trauben ab gesetzten  g länzen den  Eier  
m ittelst B orstenpinsel abzustreifen , da die zu B oden g efa llen en  voraus­
sichtlich zu Grunde geh en  w ürden.

N ach unseren B eobachtungen  versam m eln sich w ährend der F lu gze it  
an warm en w ind stillen  A benden die F a lter  ste llen w eise  oft in grösser  
Anzahl und schw ärm en über den W einlauben leb haft durcheinander­
fliegend, w ahrscheinlich der P aarung w eg en . Zu dieser Z eit könnten  
sie leicht m it Schm etterlingsnetzen  in grösser  Anzahl ge fa n g en  uud 
sodann v e r tilg t  w erden.

E ine  ähnliche L eb en sw eise  führt auch der bekreuzte Traubenwickler 
( G rapholitlia botrana  111.), dessen R aupe vorzu gsw eise  die au Häusern  
und in G ärten am Spalier g ezogen en  Reben beschäd igt.

Es g ilt  für ihn das oben G esagte.

A u li a n g .

§. 117.
tfeinblallmilbe. An der Oberseite der B lätter bemerkt man öfters kleinere 

oder grössere unregelmässige Erhabenheiten (W ülste), welchen an 
der Blattunterseite eben solche mit weissröthlichem Filze ausgekleidete 
Vertiefungen entsprechen. D ie Veranlasserin dieser Erscheinung ist  
ein dem unbewaffneten Auge nur als weisses Pünktchen erscheinendes 
8füssiges Thierchen aus der Abtheilung' der Spinneu, die Wciublatt- 
miibe {P h y topu s  v i t i s  L a n d .)
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Obwohl bei nicht sehr zahlreichem  Auftreten. dieser Schädling  
keinen  erheb lichen Schaden v era n la sst, so darf dessen A uftreten doch 
nicht übersehen w erden , da er bei stärkerer Vermehrung- im Stande ist, 
durch Saften tz ieh ung die R ebe derart zu schw ächen , dass dieselbe trotz  
zahlreicher B lü th en  oft nur w en ig e  und saftlo se  B eeren  ansetzt.

W as die B ekäm pfung dieses Schädlinges an b elan gt, so ist es am 
gerath en sten , die angegriffenen B lä tter  sog le ich  zu entfernen und z\i 
vernichten, oder sie  w en ig sten s im H erbste zu sam m eln und zu verbrennen, 
da in dem F ilze  au f der U n terseite  derselben die E ier für die nächste  
Brut über den W inter sich befinden.
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B laukante . 72 G em üseeule .
B laukopf 75 G espinnstm otte .
B l a u s i e b ............................................... 62 G etreidehlum enfliege .
B lütenkäfer schm albokähnlicher 79 G etreidehalm  w espe
Blüt.enstecher 80 G etr ei d eh ähn ch en
B l u t l a u s ........................ 66 G etreidelaufkäfer
B orkenkäfer ungleicher 63 G etreidem otte .
Brenner 80 G etreiderüssler

G oldafter
Dikm aulrüssler 86 G oldkäfer
Drahtw urm 3 G osse . 

G raseule
E n gerlin g 1 Graurüssler
E n tb l3.tterer 71 Grosskopf
E rbseneule 32
E rbsenm ücke . . . . 34 H alm fliege grünäu gige
E rbsenw ickler m ondfleckiger 33 Halm schabe

— rehfarbiger 33 H arlekin

Seite

34
41

5
11

5
27

58
57
53
32
69
17
71
69
72
60

13
79
74
44
75
18
22
15
M
28
29
73
25
89
60
32
74

19
21
77
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H aselböckchen .
H aselnussbohrer
H eckenw eissling
Herzwurm
H essenfliege
H euschrecken
H euwurm  .
H im beerblütenstecher
H im beerglasflügler .
Him beerkäfer
H irsezünsler .
H ohlrüssler . . 
H opfenw urzelspinner

Johannisbeerglasflügler
Johannisbeerspanner

K ardenälchen  
K irschenfalter  
K irschenm ade . 
K leew urzelkäfer  . .
K nospenw ick ler grauer
K ohleu le
K ohlfliege . . .
K oh lga llenrüssler
K ohlgallm ücke
K ohlw anze .
K oh lw eisslin g  . . .

—  kleiner  
K opflatticheule . . . 
K ornwurm  schw arzer

— w eisser
K r a u tr a u p e ............................
K üm m elm otte dunkelripp ige  
Kiimel,schabe

Lappenriißsler  
L ein eu le  . . 
Liebstökelrüssler  
L insenkäfer .
Lins en wipp el
L olcheule
L olchspinner

M aikäfer ...................
M andelholzrindenw iokler  
M auken . . . 
M aulw urfsgrille  . . . .  
M eiselrüssler w eissfleck iger  
M öhrenfliege  
M öhrenschabe . 
M ohngailm ücke  
M ohnw urzelrüssler

M oldwolf . . 
M oosknopfkäfer

N ascher

Obstm ade .
O bstverderber

Pfeifer im Küm m el . 
Pfirsichschildlaus 
Pflaum enbohrer . 
Pflaum engailm ücke  
Pflaum enraupe röthliclie  
Pflanm ensäge w espe  
Pflaum enw ickler  
P isto lenvogel

Q ueckeneule

Rapserdfloh . . .
Rapsm auszahnrüssler
R apszünsler .
R ebenfallkäfer
R ebenschneider
R ebenstecher .
R ebenverw üster
Rebschildlaua
R eifm otte . .
R epsg lan zk äfer
R ep ssägew esp e
R epsverborgenrüssler
R eutk röte  .
Reutw urm
Rindenlaus w olltragende  
R indenw ick ler . . . .  
R indenw ick ler W öbers 
R ingelspiuner  
R oggenälchen  
R oggenk äfer gelb haariger

— kleiner .
— w eisszottiger  

R osakastanienspinner  
Rübenälchen  
R übenb lattw espe  
R übennem atode  
R übenw eissliog  
R übsaatpfeifer  
R übsaatw eissling

Saatsch nellk äfer  
Sägerand .
Sam enstecher
Sauerwurm
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65
84
43
45
15
5

89
80
64
84
23
50
54

64
78

31
72
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56
68
45
38
39
47
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42
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28
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52
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86
13
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35
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5

34
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37
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Schabe ...................
Sch ienenb lattkäfer  
Schildkäfer n eb liger  . 
Schm albauch  
Schnauzenm otte  
Schricken . .
Schricken ita lien ische  
Schrotwurm  < 
Schw am m spinner  
Spätling- 
Spanner grüner  
Spargelbohrfliege  
Spargelhähnchen  
Springraupe .
Springw ick ler  
Springwurm  . 
Stachelbeerspanner . 
S tachelbeerw espe ge lb e

— schw arze
Ste in ob stb la ttw esp e  
Stutzbohrkäfer grösser

— k lein er

T odtenkopf .
Traubenm ade  
T vaubenm otte  
T raubenw ickler . .

—  bekreuzter

Seite

27
Seite

Verborgenrüssler gefurch th alsiger 39
58 — w eissn eck iger 37
50
78 W  anderheuschrecke 7
75 W eidenbohrer . 61

5 W ein b lattm ilbe 90
6 W eizen älch en 29
5 W eizen eu le  . . . 35

74 W  eizengallm ücke 24
69 W  eizen yerw ü ster 16
69 W ellin g 78
55 W  erre . . . 4
55 W intersaateu le 10
54 W inter Spanner 69
88 W ippel 34
88
77 T psilon eu le 13
77
77 Z a p fe n w ic k le r ....................... 88
76 Z irpkäfer zw ölfpunktirter 56
62 Z ugheuschrecke 7
63 Z uckererbseneule 13

Z w eigabstecher 66
53 Z w ergsägew esp e  . . . 22
89 Z w ergzikad e sechsfleck ige 14
89 Z w ergzirpe sechsfleck ige . 14
89 Z w iebelhornkäfer 87
90
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Register der lateinischen Namen.

Acridium m igratoriuin L. . 
A griotes lineatus Brk. . 
A grom yza nigripes Mg.
A grotis segetum  W . V.

—  tritici L. . .
A u erastia  lo te lla  H. . 
A n guillu la  dipsaci Khn.

— tritici Rffr. . .
— v a sta tr ix  K hu.

A uisoplia L ep .......................
A nthom yia brassicae B ch . .

— H aberlandti Sch in. 
Anthonom us pomorum L. .

—  p jr i  K oll.
— rubi H bst. . 

Aparnea basilinea W . V. .
A pion L ...................
A poria  crataegi L. . . . 
A synap ta  lugubris W inu. 
A th a lia  spinarum  F. .
Atom aria linearis Stph.

Balaninus nucum  L.
Baridius chloris F. .
B ostrychus dispar L. .
B otys cerealis L ...................

—  m argaritalis W . V. 
Bruchus len tis  L .

— pisi L. . .
Byturus fum atus F.

Caloptenus ita licus L. . 
Carpocapsa pom onella L . . 
Cassida nebulosa L. . . . 
Cecidom yia brassicae W inn.

— destructor Say.
— nigra Mg. . .
— p ap ayen s W inn.
— pyri Bch.

Cem iostom a scitella  Z. X X II
Cepphus pygm aeus L . . . 22
Ceutorliynchus assim ilis Pk. . . 47

— uiacula alba H bst. 37
— sulcicollis Gilb. 39

Charaeas graniin is L. . 60
Cheim atobia brum ata L. 69
Chlorops str igu la  F. . 19
Cleonus sulcirostris Z. 50
Coccus persicae Schrb. . 68

— vitis F ........................  87
Coeliodes fuliginosus M rsh . . 36
Conchylis am biguella  H. 89

—  epilinana Z tt. 53
Cossus lign iperda L. 61
Crioceris asparagi L. . . . 56

—  duodecim punctata L. 56

D epressaria  nervosa H aw. 52
D iloba coeruleocepliala L. 75
D iplosis p isi W inn. 34

— tritici Krb. 24

E m phytus grossu lariae K lg . 77
Entoraoscelis adonidis F. . . 45
Ephippionotus compressus F . 65
E picom etis h irtella  L. 25
E pilachna globosa III. 57
Euinolpus v itis  F . 87

G astropacka neustria L. 73
G elech ia  cerea le lla  Oliv. . 28
G eom etra w ayaria  L . . 78
G onioctena sexpu nctata  58
G rapholitha botrana 111. 90

— dorsana F. 33
— nebritana Fr. 33
— uigricaua F. 82
— pilleriaua 111. 88

Seite

7
4

58
11

. 35
X X II

31
30
31
25
38
19
80
80
80
26
59
71
68
44
49

84
41
63
23
48
35
34
84

6
81
50
48
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X X II

38
78
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G rapholitka variegana H.
—  w oeberiana W  V  

G ryllotalpa vu lgaris Latv.

H adeiia  iu festa  H.
H altica L . . . .
H epialus hum uli L. . . 
IJeterodera Schaclitii K. 
H iberuia defoliaria  L . . . 
H oplocam pa fulvicoruis K lg . 
H ylastes trifolii Mil. .
H ypena rostralis L. 
H yponouieuta Ltr. .

Jassus sexnotatu s F all.
Ino am pelopliaga Hb.

L em a cyanella  L.
— m elanopa L. .

L ethrus cep lialotes F.
L im ax agrestis L.
L y  da nem oralis

—  pyri Sclir.

M am estra brassicae L. .
—  oleracea  L .
—  persicariae
— pisi L. .

M eligetlies aeneus F. 
M elolontha vulgaris L. .

Nem atus ventricosus K lg. 
N euvonia popularis F.

Oberea linearis F ......................
Ocbsenbeim eria tau re lla  W . 
Ocneria dispar L. . . . 
Omoplilus lepturoides F..
Oscinis F rit L .....................
O tiorhyuchus ligu stici L- 
O xytliyrea  stictica  L.

S e lta

P eutopliora morio L. 59
P hyllob ius oblongus . . 78
P hyllop ertlia  horticola  L. 79
P h y llo x era  v a sta tr ix  PI. 85
P liy toptu s vitis Land. 90
P icris brassicae L. . . . .  43
P la ty p a rea  poeciloptera Schrk. . 55 
P lu sia  gam m a L. 13
P orti)esia auriflua L. . 74

— chrysorrhoea L. 73
P sila  rosae F ...........................  52
P syliod es cbrysocepliala L. 40
P sy lla  p yri L . 67

R hyncbites auratus Scp. 81
— bacbus L. 81
— betu leti F . 88
— conicus 111. 66
— cux^reus F. 82

Scliizoneura la u ig era  Hsm. 67
Scolytus pruni Rtzb. . 62

—  rugulosus Rtzb. . 63
Sesia  hylaeiform is Lsp. 64

—  tipuliform is L. 64
Silpha a trata  L. . 49
Sitones . . .  32
Sitophilus granarius L. 29
Spilographa serasi F. 83
Strachia oleracea L. 46

T inea g ra n e lla  L. . . . . 27
T ycliius q\A iquepuuctatus O. 34

V anessa  polychloros L. 72

Zabrus gibbus F. 12
Zerene grossul ariata L. 77
Z euzera aesculi L. 62

S e ite

69
64
5

27
41
54
51
71
83
56
54
75

. 15
X X II

15
15
87

9
76
76

45
45
33
32
46

1

77
60

65
21
74
79
17
86
26
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